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Bei unserem HANNEN ALT 
vergessen immer mehr 

� Münchner jedes Maß. 

Zwar stammt das Wort „Jeder
soll nach seiner Fasson selig 

werden" von einem Preiß'n. Aber 
München macht's wahr. Hier 
kann jeder das tun, was ihm Spaß 
macht. Und das Leben in vollen 
Zügen genießen. Heuer sogar mit 
Altbier vom Faß. Mit HANNEN 
ALT. 

Das junge und jung­
gebliebene München 
trinkt Altbier vom Faß. 

In der Stadt der Künste 
und Musen ist von 
Müßiggang nicht die 
Rede. Neue Impulse, 
Ideen sind immec 
gefragt. So auch die 
Altbieridee vom 

Niederrhein. Bei ihr scheinen 
mehr und mehr Münchner jedes 
Maß zu vergessen. Frauenkirche, 
Stachus und der Alte Peter. 
haben Konkurrenz bekommen 
echtes HANNEN ALT. 
Da steckt was hinter, das spürt 
man. W eil's schmeckt und die 
Stimmung weckt. 

Im „Popcorn" 
trifftsichjung und alt. 

Jung sind die Typen, die Bienen, 
die Platten, der Discjockey. 
Alt oder ein wenig älter sind 
die Porzellanlampen an der 
Decke. Oder die Freund­
schaften, die man pflegt. Bei 
herzhaft würzigem HANNEN 
ALT. Man trifft sich und ver­
�teht � eh Und wenn die 
Vroni mit dem Toni, dann 
muß der Toni nicht mehr 
fensterln gehen - geschmust 
wird in einer gemütlichen 
Nische. Bis auf die surreali­
stischen Gemälde an der Wand 
sieht keiner zu. Zum Reden, 
Lachen und Feiern gibt's genug: 
BANNEN ALT ist für alle da. 

Soul und Rock heizen die Stim­
mung an. Doch wem der Wecker 
im Regal die Stunde schlägt, macht 
Schluß für heute. Aber vorher 
verabredet man sich noch. 
Schwabing, Sieges­
straße. An der g !eichen 

Säule oder beim HANNEN-Faß 
an der Theke. Morgen kommt 
man wieder. Bestimmt, denn man 
gehört dazu. Genauso wie 
HANNEN ALT. 

HANNEN Brauerei GmbH, Willich 



DREI BUCHER f MONATS 

CLAUS LINCKE 

Benrather Heimatgeschichte. Erweiterte Neuauflage. 280 Text­
und 32 Bildseiten sowie 1 Karte. Ln. DM 19,75 

Douglas Botling: Alexander von Humboldt. Biographie eines 
großen Forschungsreisenden. 402 Seiten mit 4 farbigen und 
40 einfarbigen Tafeln, Ln. DM 28,50 

Buchhandlung· Königsallee 96 · Tel.Sa.-Nr.329257 
Siegfried Lenz: Der Geist der Mirabelle. Zwölf Geschichten 
aus Bollerup. 126 Seiten. Ln. DM 16,80 

Heimatverein „Düsseldorfer Jonges" 

Wir beklagen den Tod folgender Heimatfreunde: 

Verwaltungsdirektor i.R. Heinrich D r  ü k e, 65 Jahre verstorben am 15.2.1975 
Apotheker Erhard K a m p  h a u s e n, 66 Jahre verstorben am 19. 2. 1975 
Gürtlermeister Jakob S c  h 1 e g e 1, 82 Jahre verstorben am 12.3.1975 

Wir werden den Verstorbenen ein ehrendes Angedenken bewahren. 

1. April 
1. April
1. April
2. April

Geburtstage im Monat April 1975 

Reg.Amtm. a.D. Franz Wenzel 
Kaufm.-Angest. Josef Bruchhausen 
Archivar Jakob Kau 
Ing. Max Stein 

80 Jahre 
70 Jahre 
65 Jahre 
70 Jahre 

(!J 

das erfrischt � 
richtig 

COCA-COLA • koffelnhaltlg • köstlich • erfrischend 

Fako Getränk e GmbH · Düs seldorf · Ster nwart straße 40 

fiou e1:n1onn 
Fernruf 350622 • lmmermannstraße 36 

Nur 
eigener 

Vorrat bietet 
sichere 
Wärme 

Kohlen 
Koks 

Briketts 
BP-Heizoel 

Die zuverlässige und leistungsfähige Brennstoffhandlung in Düsseldorf 

Brennstoffe 

Ihr OPEL-Partner 

liefert das gesamte 

Programm 

OPEL 

KADETT 

MANTA 

ASCONA 

REKORD 

ADMIRAL 

DIPLOMAT 
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BP Mineralöle Baustoffe 

IIBlilB 
L A N C IA 

G ROSSAUSWAHL DE R 1000 AUTOS �:�r:::, 

Das Haus der 2. Hand · AUTO-SUPERMARKET GMBH 

l
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Das Spezialgeschäft für 

JAGUAR - OZELOT - LE OPARD - SEAL - BREITSCHWANZ - OTTER 

RlzmoJen-S[upinski 
DÜSSE LDORF - A L TSTA DT - MA RKTSTRA SSE 16-18 

Gegenüber dem R athaus - Tel. 32 26 30 

3. April
3. April
5. April
5. April
6. April
6. April
6. April
8. April
8. April
9. April
9. April

Dr. Dr. med. Kurt Bac 
Kaufmann Herbert Heck 
Ing. Horst Gehde 
Werbeberater Horst Scholla 
Architekt Franz-Conrad Schrüllkamp 
Dipl.-Kfm. Hermann Greven 
Ing. Willi Bringmann 
Gastronom Engelbert Oxenfort sen. 
Gastronom Robert Schätzle 
Zahnarzt Herbert Homann 
Werkstattlehrer Willi Schlöder 

78 Jahre 
65 Jahre 
60 Jahre 
55 Jahre 
86 Jahre 
60 Jahre 
55 Jahre 
82 Jahre 
55 Jahre 
60 Jahre 
50 Jahre Seite v [> 

Carl Mumme & Co. F R O H E O S T E R G R Ü S S E" 

FRITZ LIEBHERR Jalousie- und Rolladenfabrik 

Fürstenwall 234 - Tel. 37.3096 
Ausführung in Holz und Kunststoff 

Elektr. Antriebe - Reparaturen @,► 
Ford-Vertrags-Werkstatt 

D'dorf, Gladbacher Str.19 

Tel. 30 66 81 

lebels 
Das freundliche Alt 

' --
1 

Diebels Alt ist freundlich 
zu Kopf und Magen. 

Denn es bekommt so gut. 
Diebels Alt ist freundlich 

zu Herz und Gaumen. 
Denn es ist würzig-herzhaft. 

Es hat den echten 
Diebels-Alt-Geschmack. 
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der englische Erfolgsreifen 

im Zeichen der englischen EWG-Mitgliedschaft 

jetzt auch in Deutschland immer beliebter. 

Fragen Sie den Fachhandel nach unserem 

Normal- und Gürtelreifenprogramm. 

A VON Reifen (Deutschland) GmbH

4000 Düsseldorf-Gerresheim · Im Brühl 5 

Telefon (0211) 28 30 40 

AVON Reifen 

führen. u. a. folgende Düsseldorfer Reifenfachhändler: 

Reifen Biesenbach Reifen Hopp Günther Pascher 

4 Düsseldorf-Wersten 4 Düsseldorf-Rath & Sohn 

Burscheider Straße 71 Rotdornstraße 10-12 Reifengroßhandlung 
Telefon 76 23 97 Telefon 65 19 14 

4 Düs-seldorf-Gerresheim 

Bergische Landstraße 102 

Reifen Maurer 
Telefon 28 51 90 u. 28 31 92 

Reifendienst 
Flasbek KG 4 Düsseldorf-Silk 

4 Düsseldorf-Heerdt Burghofstraße 28 Reifenhandel 
Telefon 34 94 90 Klaus Pacher 

Heerdter Landstraße 245 
Telefon 50 11 91 4 Düsseldorf-Derendorf 

Reifen Nesselrath Roßstraße 135 
Telefon 43 89 98 

Reifen-Service-Station 4 Düsseldorf 

Günter Hammesfahr Mindener Straße 33 
Reifencenter Vogl GmbH Telefon 78 29 14-16 

4 Düsseldorf 402 Mettmann 4 Düsseldorf 

Mecumstraße 45 Feldstraße 5 Worringer Straße 57 
Telefon 34 55 06 Telefon 0 2104/2 38 91-92 Telefon 35 65 00-01 
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Albert 

Vier 1<G 
BAUMSCHULEN 

Briefmarken F. & G. HODSKE · 4 Düsseldorf 

Münze n 

kaufen Sie im 

Fachgeschäft 

Adlerstr. 65 • 3 Min. vom S-Bahnhol Wehrhahn • Tel. 352124 
Reichhaltiges Lager an deutschen Marken und alle West­
EUROPA-Länder, ebenfalls große Auswahl an deutschen 

Münzen ab 1800 bis heute. 
Zuverlässiger Neuheiten-Dienst der ganzen Welt. 

Sämtliches Zubehör der Firmen Leuchtturm, Lindner, KaBe, 
Kobra, Hawid, Safe, Schaubek usw. 

40 Jahre Im Brlelmarkenhandel tätig! Ein Besuch lohnt sich 

6310311 s310 32 Autoverwertung-Nord 

Ankauf von Unfall- und 

Schrottfahrzeugen 

Verkauf von Ersatzteilen 

und Motoren aller Art 

403 RATINGEN - ROSENSTRASSE 69 

TEL. 630/2 17 00 
Llststr. 51 

Ihren Umzug 

vom Fachmann 

Franz J. Küchler 
Düsseldorf,Himmelgeister Straße 100 
Sammelruf 33 44 33 

laifanloth-=-
4 Düsseldorf 1 Elisabethstr. 21-22 

Tel. 377404 377440 

Reifenservice Stoßdämpferdienst 
Techn. Vulkanisation Prüfung+ Einbau 

Gummi-Metall-Verbindung 

fotokopien technische fotoreproduktionen »BENRATHER HOF«
Königsallee Ecke Steinstraße, Tel. 321618 
lnh. Bert Rudolph = 

a:, 

M 

= 

-

Cl. 

DÜSSELDORFER LICHTPAUSANSTALT 

f!5tto €j;eiffett 
INH. KURT SIIFFERT 

POSTSTR. 28 • TEL. 197 27 

GIGR. 1920 

,. 

= 

a:, 

M 

= 

"' 

Cl. 
-

-= 

� 

fotokopien technische fotoreproduktionen 

IV 

Durch eigene Schlachtung und Metzgerei die gute 
bürgerliche Küche zu soliden Preisen! 

Spezialausschank der Brauerei Schlösser GmbH 

Kompetent für Kälte und Klima 
4 DÜSSELDORF 1 • MINOENER STR. 24 -26 • TEL. n 091 

ZWEIG BÜRO: 5050 PORZ 
LINDER WEG 93 -TELEFON 63365 
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10. April
10. April
11. April
11. April
11. April
11. April
12. April
13. April
15. April
16. April

Die Umgangs­
formen ändern 
sich ... 
Doch eines gilt 

«���� heute wie vor fast 
hundert Jahren: 

1 � Gut beraten in 
allen Geld• und 
Kapitalfragen 
sind Sie bei uns. 

COMMERZBANK 
... eine Bank, die ihre Kunden kennt 

Kunstmaler Max Goll 78 Jahre 
Kaufmann Anno Prinz 75 Jahre 
Fabrikant Herbert Harnmann 65 Jahre 
Vertreter Walter Isenhardt 65 Jahre 
Zahnarzt Dr. Bernd Waller 65 Jahre 
Friseurmeister Kurt Scheerbarth 60 Jahre 
Chem.-Facharbeiter Heinz Marx 50 Jahre 
Ing. Benno Dierkes 70 Jahre 
Ing. Hans van Son 65 Jahre 
Kaufmann Fritz Koch 83 Jahre 

16. April Professor Dr. Dr. Alwin Diemer 55 Jahre Seile XI[> 

DÜSSELDORF 
KLOSTERSTRASSE 20 

ALLES FÜR DIE GESUNDHEITSPFLEGE 

_,,_ 
FORD-VERTRAGSHÄN DLER 

ERNST SPRICK 

Verkauf von Neu- und Gebrauchtwagen 

Sämtliche Reparaturen 

DUSSELDORF-GERRESHEIM, Am Pesch 15-19

Telefon 28 72 78 u. 28 97 92 
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Ankauf und Abholung von Altpapier 

Aktenpapier unter Garantie des Einstampfens 

ALTPAPIER-WIESE 

WALLSTRASSE 37 

Diamanten 

32 4232 

. 327624 

JUWELIER 
KRISCHER 

Düsseldorf, Flinger Str. 3 
Tel. 371904 

V 



VI 

Herbert Schmidt 

• 
PEUGEOT-VERTRETUNG 

4 Düsseldorf, Rethelstraße 139 

Ausstellung und Verkauf 

Graf-Adolf-Str. 59 · Tel. Sa.-Nr. 67 50 65 
• 

Ständig gut sortiertes Gebrauchtwagen-Angebot! 

�,�ar# 

�.� 
. $,f\Ji1,f\� 

BESTATTUNGS-UNTERNEHMEN 

Hobrecht-Epping 
Düsseldorf, Kirchfeldstr.112(am Fürstenpl.) 

Ruf 38 27 90 

Beerdigungen • Einäscherungen 
Umbettungen • Oberführungen 

Vertrauensvolle Beratung, Erledigung 
sämtlich er Formalitäten 

Zeitloses Symbol 
höchster 
Wertbeständigkeit 

RfflRßTEß 

Beachten-Sie meine 
ausgesucht schöne Kollektion 
aus eigenem Atelier 

nur Oststraße 39 

gegenüber der Marienkirche • Telefon 364995 

■■ 

SCHLOSSER ALT(i� 
Wirtschaftsbetriebe 

Paul Weidmann GmbH • Düsseldorf 
Stiftsplatz 11. Tel. 327077 

Waldhotel Rolandsburg 
Rennbahnstr. 2 Tel. 626231 

Brauerei-Ausschank Schlösser 
Altestadt 5 Tel. 32 59 83 

D D 

Schulthtiss Pils 6:) 
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DÜSSELDORFER HEIMATBLATTER »DAS TOR« 

Die Urzelle Düsseldorf 

Auf dem kleinen Geviert - Altestadt (rechts) Lambertuskirche und Schloßturn'l - ist das große 
Düsseldorf gewachsen. 

Die Jonges sind durch das große Entgegenkommen ihrer Freunde hier zu Hause. 

Bild: Foro-Gräf 
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Hannibal 

Kopflied 

Ich hatte 'nen Kopf, 
einen wirklichen Kopf. 
Jetzt habe ich keinen. 
Wer ihn genommen, 
wohin er gekommen -
ich weiß es nicht. 
Ich suchte in Schulen, 
in hundert Revieren, 
befragte 
ein weises Gericht. 
Man kann schließlich da 
und auch dort 
was verlieren ... 
Doch den Kopf, 
meinen Kopf 
fand ich nicht. 
So ging ich und klagte, 
bis einer mir sagte, 
daß viele, sehr viele 
dasselbe verloren. 
Darunter Figuren 
die hoch und 
noch höher geboren. 
überhaupt hätte sich 
unten und diesseits 
und jenseits und oben 
in biologischer Hinsicht 
manches verschoben. 
Und also, 
meinte der Informant, 
habe in diesem 
und jenem Land 
das Volk seit langem 
auf Köpfe verzichtet. 
Ich sollte deshalb 
nicht traurig sein. 

70 

Joseph Anton Kruse 

Heine, Düsseldorf und das 
F ranziskanerkloster 
Einige Anmerkungen 

Die Heine-Gesellschaft, die bisher im Goethe­
Museum tagte, hat ein neues Heim entdeckt: 
Das alte Franziskaner-Kloster an der Schul-, 
Zitadellstraße. Heine ist dort zur Schule gegan­

gen und hat das Lyceum und seine Lehrer in 
seinen Schriften immer wieder erwähnt. 

Wem fraglich war, weshalb die Heine-Gesell­
schaft in das Refektorium des ehemaligen Fran­
ziskanerklosters, in den Antoniussaal, eingela­
den hat, und wer es nicht allein mit den etwa 
zu vermutenden frommen Neigungen ihres 
Vorstands zu erklären vermochte, dem seien 
einige, durchaus nicht immer erbauliche, histo­
rische Hinweise gegeben, einige Anmerkungen 
zu Heine, Düsseldorf und dem Franziskaner­
kloster, die die Frage nahelegen, warum die 
Heine-Freunde Düsseldorfs nicht schon früher 
an dieser Stelle sich versammelt haben; denn 
kein Ort in Heines Geburtsstadt ist mit de:­
Atmosphäre, mit dem Wohl und Wehe de_· 
Stadt zur Zeit von Heines Kindheit und Jugend 
so eng verquickt wie das Franziskanerkloster, 
das durch die Vielzahl seiner Funktionen Hei­
nes Entwicklung und Erinnerung nachhaltig be-­
einflußt hat. 
Der Antonius-Saal lädt dazu ein, an eine dem 
kulturellen Leben Düsseldorfs bereits 1828 
nachgerühmte gesellig-friedliche Tradition an­
zuknüpfen. Als vorherrschende Elemente des 
Volkscharakters werden bei Wilhelmi in seinem 
,,Panorama von Düsseldorf und seinen Umge­
bungen" ,,Heiterkeit, Gutmüthigkeit und eir 
reges Gefühl für Anstand" genannt, ,,Streit uno 
Zank, und jede andern Ausbrüche roher Wild­
heit" waren in Düsseldorf völlig ungewöhnlich. 
Wen wundert es da, daß der Auswärtige sich 
durch die „allgemein verbreitete Höflichkeit und 
Gefälligkeit angenehm überrascht" und hier 
bald zu Hause fand. Wilhelmi stellt fest: ,,Au­
ßer einigen Duellen von Fremden ist von hier, 
seit einer langen Reihe von Jahren, kein Mord, 
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nich einmal eine bedeutende Verwundung zur 
crir-;nellen Ahndung vorgekommen." Dieser 
Lic', ,seite des Volkscharakters allerdings eine 
ver)eichsweise harmlose Schattenseite, ,,die 

sicl durch Hang zum Luxus in Kleidung, Ver­

gni.;'c;ungssucht" usw. aussprach. Wen wundert 

es ,,,iederum, daß in einer solchen Stadt auf or­
gar ,,ierte Formen der Geselligkeit Wert gelegt 

De Garten des Kreuzganges

-
"

-:-" 
,..__ 

� 
I"°" . ... 

W'1.,...:.. 
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wurde. Es heißt nämlich weiter: ,,In den vielfa­
chen geselligen Kreisen, weht im allgemeinen 
der Geist einer anständigen Unterhaltung. Frei­
müthig zwar, aber nie die Grenzen der Schick­
lichkeit und der Achtung, die man dem Gesetze, 
den Behörden und den Verhältnissen schuldig 
ist, verletzend, spricht jeder, auch über öffent­
liche Angelegenheiten sich aus." 

71 



Der „Geist einer anständigen Unterhaltung" 
ist nicht angemessener zur Geltung zu bringen 

als durch den Vortrag von Heine-Texten und 
Liedern, die freilich in ihrer Offenheit den da­
maligen Verhältnissen eher entsprechen als dem 
Gesetz und den Behörden. Die Lieder in Robert 
Schumanns Vertonung zeigen den Dichter der 

Liebe, der Rheinromantik und der Balladen. 
Daß wir in diesem Raum uns einfinden konn­
ten, ist der Pfarre St. Maximilian und ihrem 
Pastor zu verdanken, die ihrerseits ebenfalls 
einer für Düsseldorf bekannten Eigenschaft fol­
gen. Unser Gewährsmann schreibt 1828: ,,End­
lich ist die hier vorherrschende, wahrhaft christ­
liche Toleranz der verschiedenen Confessionen 
eine erfreuliche Erscheinung. Eine schönere Ein­
tracht unter den Geistlichen und den Gliedern 
aller Bekenntnisse kann es nicht geben." Heine 
hat diese Toleranz verdient und selbst geübt. 
Einer der Ursprünge der Heineschen Toleranz 
liegt in seinen Düsseldorf er Schulerfahrungen 
begründet. 

Das ist eine Behauptung, die sich nicht so sehr 
auf die Erinnerungen Heines an die Volksschule 
im Franziskanerkloster und auch nicht auf den 
Großteil der Veranstaltungen des Lyceums un­
ter dem gleichen Dach stützen kann: denn da 
herrschen bezeichnenderweise die unvergessenen 
Prügelstrafen vor und sind die positiven Seiten 
nur zwischen den Zeilen ablesbar; unsere Be­
hauptung ist beinahe ausschließlich der Person 
des ehrwürdigen Rektors des Lyceums, Schall­
mayer, verpflichtet. Diese Andeutungen bedür­
fen nun einer kurzen historischen Erläuterung, 
damit die Funktionen des Franziskanerklosters 
während der Heineschen Schulzeit klar werden. 
1803 wurde im Zuge des Reichsdeputations­
hauptschlusses der seit Mitte des 17. Jahrhun­

derts in Düsseldorf auf der Citadellstraße exi­
stierende Franziskanerkonvent aufgehoben. 
Die 1734 bis 1737 neuerrichtete Kirche und die 
erweiterten Klostergebäude ( die Ausstattung 
dieses Saales stammt übrigens etwa aus dem 
Jahre 1766) mußten anderen Bestimmungen 
dienen. Am 1. August 1804 wurde die, nach 
über einjährigem Bestehen der 1. Normalschule 
in der Ritterstraße, nunmehr 2. Düsseldorfer 
Normalschule im älteren Franziskanerkloster 
auf der Citadellstraße eröffnet. Lehrer der 
Jungenschule war Bernhard Dickerscheid, der 

72 

für die Prügel, die er austeilte, berüchtigt war. 
1808 heißt es in einem Beschwerdebrief des In­
nenministers über die unerlaubten tätlid·en 
Mißhandlungen ihrer Schüler besonders im F::d­
le Asthövers, Dickerscheids und des Rechen­
meisters Sulzbach: ,,Herr Dickerscheid soll 
nämlich einen Knaben dermaßen geschlagen 
haben, daß seine Altern einen Wundarzt zu des­
sen Heilung gebrauchen mußten". 1809 erhidt 
er zusammen mit der Lehrerin, die die Mäd­
chenvolksschule im Franziskanerkloster leitee, 
einen Verweis „wegen des ordnungswidrig�n 
Sollicitierens ( offensichtlich eine Art Bettel­
unternehmen! J. K.) auf dem Spielplatz bei d�r 
Schule." 

In der Normalschule sollten, falls keine eigenen 
jüdischen Schulen eingerichtet waren, laut ku ·­
fürstlicher Verfügung vom 18. Juni 1804 awh 
die Kinder jüdischer Eltern der Schulpflicht ge­
nügen. Das Schuldirektorium hatte dafür Sorge 
zu tragen, ,,damit dabei die Religions- und Ge­
wissens-Freiheit der jüdischen Jugend nicht ve- -
letzt und Anlaß zum Mißtrauen der Eltern ge­
geben werde, weshalb die jüdischen Schüler we­
der dem Religionsunterrichte, noch dem Gebe[e 
in den Schulen beyzuwohnen haben." Damit i�t 
Heines Volksschulzeit im Franziskanerklostcr 
erklärt. 

Am 19. Juni wurde aus der Klosterkirche, di� 
dem hl. Antonius von Padua geweiht war, die 
zweite Pfarrkirche der Stadt und zu Ehren des 
Landesherren Maximilian Joseph nach dessen 
Namenspatron genannt. Seit November 180S 
konnte das in einen desolaten Zustand geraten.:! 

ehemalige Jesuitengymnasium zum Lyceum (die 
heutige Nachfolgeschule ist das Görres-Gym­
nasium) umstrukturiert und ebenfalls im Fran · 
ziskanerkloster - diesmal im Trakt an der 
Schulstraße - untergebracht werden, so daß di'.: 
Gebäude schließlich außer der Bürgerschule unc 
den Lehrsälen für die juristische und theologi · 
sehe Akademie die Wohnungen für Pastor unc 
Kapläne und einige Lehrer (wie z. B. Schall­
mayer und Daulnoy) und seit März 1810 aucl 
die Kunstakademie umfaßten, da deren Räume 
im nahen Hondheimschen Palais anderweitig 
gebraucht wurden. Das Lyceum erhielt erst 
1831 einen Neubau an der heutigen Heinrich­
Heine-Allee. (Fortsetzung folgt) 
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Wi i Schnellenbach 

La h Bausteine sprechen ( II) 

Di· Bodenspekulanten um 1850 

Ha •:e sich vor 1854 die Baurbehörde bei der 
Or1 nung der Grundstücksverhältnisse mit den 
Ei, ·,elinteressen einer Vielzahl privater Grund­
bes:tzer auseinanderzusetzen, so hatte sie nun­
mc ,r mit der Bodenspekulation der Privaten 
Eisr nbahngesellschaften zu rechnen. - Im Düs­
seluorf er Raum gab es drei solcher Gesellschaf­
ter; von denen jede ihr eigenes Gleisnetz besaß: 
zu-,ächst die Bergisch-Märkische Eisenbahn­
ge:;dlschaft mit einem Bahnhof im Süden der 
Königsallee und in Höhe der Bahnstraße. Die 
G.r"isführung ging in schnurgerader Richtung
ostwärts durch die damals noch nicht aufgelegte
Graf-Adolf-Straße und das weite Gelände des
hc 1tigen Nordoberbilks und Südflingern nach
Eherfeld. Ein westlicher Schienenausläufer
dt ;-eh die Haroldstraße endete südlich der
Ncusser Straße, wo noch etwa 1910 in einem
khinen Gebüsch vor der Schankwirtschaft Faß­
bcnder, Neusser Straße, ein Prellbock als Gleis­
begrenzung lag.
Die Köln-Mindener Gesellschaft hatte einen
Kopfbahnhof etwa auf dem Grundstück der
sp::iteren Landesversicherungsanstalt zwischen
Aders- und Luisenstraße. Ihre Schienenwege
tc:Iten sich in Höhe der späteren Cornelius­
st ·aße nach Norden und Süden: Der Nordbogen
vr,rlief über den heutigen Bahnhofsvorplatz,
Worringer Platz und Westseite des heutigen
Dcrendorf er Güterbahngeländes nach Duis­
b11rg; die Südstrecke in großem Ost-Südbogen

�1rch das freie Oberbilker Gelände in Richtung 
fü;nrath-Deutz. 
Die Rheinische Eisenbahngesellschaft hatte ih­
rc.1 Bahnhof an der Ostseite des heutigen De­
rer dorfer Güterbahnhofs etwa im Schnittwin-
1,,:] Rethelstraße - Schillerstraße. Ihre „Duis-
6 •rger Strecke" lag parallel der Köln-Mindener 
Nordstrecke; ihr Ostgleis verlief durch Flingern 
Ü.)er Gerresheim, Erkrath-Nord nach Mett­
mann und Wuppertal (heute noch „Rheinische 
S�recke" genannt). 
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Außerhalb des damaligen Weichbildes der 
Stadt gab es noch eine Ruhrtalbahn (Ruhrtal­
straße!), deren Gleis heute noch bei Haniel­
Lueg die Grafenberger Allee kreuzt, und die 
Troisdorf-Speldorfer Bahn, an die das offen­
bar nicht zu beseitigende Schienenpaar am Stau­
fen platz erinnert. 
Am Belsenplatz lag der „Oberkasseler Bahn­
hof" einer Neuss-Aachener Bahngesellschaft, 
die in den 60er Jahren von der Bergisch-Märki­
schen Gesellschaft aufgekauft wurde. Sichtbare 
Ergebnisse dieser Fusion war der Bau der 1870 
dem Verkehr übergebenen Neusser Eisenbahn­
brücke und der Bau eines neuen Großbahnhofs 
im „Neumodischen" Renaissance-Stil am Graf­
Adolf-Pla tz. 

Der Königsplatz 

Die 60er Jahre waren für Düsseldorf eine Zeit 
des Umbruchs, was auch architektonisch zum 
Ausdruck kam. Wir finden beim alten Königs­
platz sehr deutlich Zeichen der neuen Zeit, 
nämlich eine Rückbesinnung auf vergangene 
Baustile. So gab es neben spätklassizistischer 
Bauweise schon renaissance-artige Fassaden, die 
sich jedoch gut in das Gesamtbild einfügten. Er­
halten ist davon nichts. -Bemerkenswert für die 
aufkommende Freude für das Dekor der spät­
klassizistischen Zeit erscheint das Doppelhaus 
Königsplatz 15-16, damals Direktionsgebäude 
der Stadtsparkasse. 
Ein neues Aussehen erhielt der Platz im Jahre 
1882 mit dem Bau der Johanniskirche. - Es gab 
wegen dieser Bebauung des freien Platzes ähn­
liche Proteste wie 1960 in der auch heute noch 
ungelösten Grabbeplatzfrage. - Was soll's? Die 
Kirche wurde gebaut, und die Düsseldorfer ha­
ben sich an sie gewöhnt. Städtebaulich war das 
Ergebnis alles andere als schlecht. Der hohe, 
mehrfach abgesetzte Turm bot nach allen Seiten 
sehr hübsche Aspekte, damals wie heute. 
Seit dieser Zeit hat der Platz baugeschichtlich so 
manches über sich ergehen lassen müssen. -Etwa 
seit 1900 rückten, von der Schadowstraße und 
Blumenstraße kommend, Geschäftsbauten zur 
Westseite des Königsplatzes vor. Kurz vor dem 
ersten Weltkriege wurden für ein großes Bau­
vorhaben fast sämtliche Hausgrundstücke der 
Ostseite niedergerissen. - Der Kriegsausbruch 
verhinderte die Durchführung des neuen Bau-
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vorhabens; wodurch drei volle Jahrzehnte hin­
durch die niedergerissenen Areale brach liegen 
blieben, wenn man von gelegentlichen Nutzun­
gen als Zirkus-, Catcher- oder Heilsarmee-Ver­
anstaltungen absehen will. 
Die Westseite wurde, wie schon betont, von 
Geschäftsbauten aller Art geprägt, von Werk­
steinfassaden der Jahre vor 1914 und Klinker­
bauten der Weimarer Zeit. - Gegen Ende der 
Zwanziger Jahre war der Platz ein Freilichtmu­
seum Düsseldorf er Baumoden und Bausünden. 
Neben spätklassizistischen Bauten waren re­
naissance-artige Fassaden getreten, die sich noch 
gut vertrugen mit der „alten Zeit". Hinzu ka­
men in den letzten Jahrzehnten des vorigen 
Jahrhunderts überladene Prunkbauten und an 
der Westseite Geschäftsbauten aller Art, mit 
Werksteinfassaden der Jahre vor 1914 sowie 
Klinkerbauten der Weimarer Zeit. 
1943 kamen die Bomben, und nach 1949 gab der 
genius loci im Zuge der Tammsschen Neuord­
nung endgültig seinen Geist auf ... Heute sind 
von alter Beschaulichkeit nur der Justizpalast 
und die Johanniskirche übriggeblieben, der Kö­
nigsplatz selbst ist nicht mehr. Berliner Allee 
und Immerma,nnstraße, die Autohochstraße mit 

Da1 Ar,1bische Cafe an der Graf-Adolf-Straße 

7+ 

ihren Ausläufern nach Süden und Osten, L 1-

deszentralbank, Industrie- und Handelska 1-

mer und Börse, das alles sind nur Einzelfak.:)­
ren eines gewaltigen neuen Gebildes, das sich ·,u 
einem Verkehrsbrennpunkt Düsseldorfs a' s­
wuchs wie der Stachus in München. 
Unsere Stadtplaner unter Leitung von Prof r:s­
sor Friedrich Tamrns haben sich hier etwas ei 1-
fallen lassen, das auch städtebaulich erfreulic�1e 
Aspekte bietet. - Nach Norden geht der Bli�k 
zur Autohochbahn, zu den Geschäftsbauten d'.!r 
Klosterstraße bis zum ferneren Jan-Wellei.­
Platz, nach Osten an Börse, Industrie- und Ha 
delskammer, der Landeszentralbank und and'.!­
ren Bauten der Berliner Allee entlang zur Ei1,.­
rnündung der Friedrich-Ebert-Straße in ct"e 
Bismarckstraße, vor der das alte Reiterstanc -
bild Kaiser Wilhelms I. Aufstellung gefunde 1 
hat. überall zwischen breiten Verkehrswege.1 
liegen kleine und größere Grünanlagen, so da 1 
nicht einmal - wie befürchtet wurde - der Süc -
ausläufer der Autohochbahn an der Ostseite de1 
Johanniskirche allzu störend empfunden wirc. 
- Nur der „Eiserne Kanzler" auf dem Raser.­
stück vor dem Justizpalast schaut wie ein ge­
langweilter Revierpolizist.

Foto: Hiscor. Museum 
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Re' urant der Ausstellung 
)9( 
Eh:enhof, Ecke Inselstraße, 
hcu .e Städt. Werbeamt 

'l belle epoq ue
,eile epoque!" - Das war Richtfest und im 

1 1schluß daran eine etwas lang geratene Er­

c rfnungsf eier einer neuen Großstadt! Drei 
1' enschenalter hindurch hatte man in Düssel­

'<)rf gebaut, erweitert, gearbeitet, gemalt, 

as Apollo-Theater am Ende der Königsallee 
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und nun spürten alle, daß sich Mühe und 
Schweiß gelohnt hatten. - Belle epoque, das war 

die Ara der großen Oberbürgermeister Ernst 
Lindernann und Wilhelm Marx, der Industri­

ellen Heinrich Lueg, Franz Hari.iel, Rudolf und 

Gustav Poensgen, der Kunstmaler Andreas 

Foto: Histor. Museum 
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und Oswald Achenbach, Karl Gehrts, Claus 
Meyer, Peter Janssen, Fritz Roeber, Eduard 
von Gebhardt und Gerhard Jansen, der Mimen 
Luise Dumont und Franz de Paula ... 
Eines Tages war sie da, die belle epoque, nur 
so ... , ohne besondere Ankündigung. - Wann 
das war? - Nun, als die Düsseldorfer merkten, 
daß die Sonne schien. - So etwas gibt es im Le­
ben. Die Menschen spüren plötzlich die Sonne 
leuchten und merken nicht, daß sie das schon 
vorher getan hatte. Ereignis und Erlebn1s haben 
manchmal verschiedene Daten. Einig ist man 
sich, daß die Große Düsseldorfer Ausstellung 
von 1902 einen Höhepunkt dieses Wunders 
darstellte, und die Schüsse von Sarajewo das 
Ende. 
An einem Sommertage des Jahres 1 900 stehen 
wir vor dem alten schönen Postamt am Graf­
Adolf-Platz, der von den Düsseldorfern immer 
noch „Alter Bahnhof" genannt wird in Erinne­
rung an die Zeit der Bergisch-Märkischen Bahn. 
Da stoßen wir schon auf das erste Wunder: 
Durch die Haroldstraße fährt eine Straßenbahn 
ohne Pferd dahin! 
Seit dem 1. Juli 1899 hatte die Stadtverwaltung 
den Straßenbahnbetrieb in eigener Regie über­
nommen und gleichzeitig die Elektrifizierung 
durchgeführt. Die „Lektrisch", wie die Düssel­
dorfer die neue Errungenschaft nannten, fuhr 
viel schneller als die gemütliche Pferdebahn und 
brachte erhebliche Verkehrsgefahren mit sich. 
Schilder mußten angebracht werden, die das 
,,Auf- und Abspringen während der Fahrt so­
wie die Unterhaltung mit dem ,Führer' verbo­
boten". Da die Zeit von Verkehrsdisziplin 
nichts wußte, waren Straßenbahnunfälle viel 
häufiger als heute. 
Zwischen den Lindenbäumen der Haroldstraße 
umsäumten neuartige Gaslaternen den Rand 
des „Trottoirs". Täglich b�i Anbruch der Dun­
kelheit kam das „Laternemänneke" und zün­
dete mit einer hakenbewehrten Stange die La­
ternen an. Sein Erscheinen bedeutete für spie­
lende Kinder die Aufforderung nach Hause zu 
gehen. Kluge Eltern warnten ihren Nachwuchs 
vorsichtshalber noch vor den Fledermäusen, die 
Abend für Abend gespensterhaft um das Ge­
biet zwischen Ständehausanlagen und Spee­
schem Graben flatterten und sich Kindern an­
geblich in den Haaren festkrallten. 
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Aber es ist noch früh am Tage, also keine Zen 
für Fledermäuse. Dafür steigen aus der großen 
Rasenfläche zwischen Berger Allee und den 
Rhein - auf der heute Landeshaus und Manne.;­
mannbauten stehen - die Lerchen jubilierer.d 
hoch. - Hier konnte die männliche Jugend noch 
Frösche und Eidechsen fangen. Die Nordsei e 
der Berger Allee gegenüber dem Speeschen Gr:.­
ben wie auch die Südseite der Haroldstraße br:­
stand noch aus häßlichen Lagerplätzen. 

Benedikt Kippes 

Vor Ostern 

Ich saß am grünen Grabenrand 
Im alten Mühlenbusch, 
Der Frühling ging durchs helle Land 
Mit einem lauten Tusch. 

Die Drossel und der Distelfink 
Sie flogen her und hin, 
Und bauten sich gar wieselflink 
Ein Nest ins Grüne hin. 

Die Lerche stieg steil himmelan 
Und jubilierte laut, 
Ich glaub, es war ein Freiersmann, 
Der suchte eine Braut. 

Aus Hecken, Weiden und dem Busch 
Klang Zwitschern und Gesang, 
Der Frühling sprang mit lautem Tusch 
Der wie Posaunen klang. 

Und alle Menschen freuten sich 
Aufs nahe Osterfest, 
Und alle Vögel bauten sich 
Ein neues Liebesnest! 
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H � '1S P. Roschinski 

ie Zisterze im Dhünntal 

A s der Geschichte der Abtei Altenberg 

At r einem Hange oberhalb der Dhünn lag die 
Bt.;g, mit der Kaiser Heinrich IV. 1101 den 
nc 1en Grafen des Deutzgaues, Adolf, belehnte, 
de,, Schirmvogt der Abteien Deutz, Siegburg 
u•-r1 Werden. Burg Berge gab nun seinem Ge­
sc 1echt und den von ihm regierten Landen den 
N- ,nen. Allerdings begann Graf Adolf schon
b.-.1d, 1118, den Bau eines neuen Sitzes hoch
über der Wupper: Burg Neuenberg, bekannter
als Schloß Burg. Adolf und sein Bruder Ever­
h::i rd waren ihrer Zeit wegen ihrer brüderlichen
Ei 1tracht gerühmt, und in dieser brüderlichen
V crbundenheit zeigt die Überlieferung auch den
Keim, aus dem die Abtei Altenberg entstand:
D"e Brüder leisteten 1126 Herzog Walram von
L',nburg Gefolgschaft bei seinem Kriegszug ge­
gen den Brabanter. Auf dem Schlachtfeld wurde
Everhard verwundet, er blieb dann vermißt -
erst Jahre später fand sich seine Spur wieder, in
der Zisterze Morimond, im Bistum Longres.
.Als Abt Robert zu Frühlingsbeginn 1098 mit
wenigen Mitbrüdern seine Abtei Molesmes ver­
!' cß, um nahe Dijon das Kloster Crteaux zu
g�ünden, da beschritt er bewußt den Weg der
Reform. Er wollte die Regel des heiligen Bene­
c;kt in aller Strenge wieder herstellen, ein Le­
ben der Mönche in völligem Verzicht auf die
\Y/elt, selbst das Land bebauen zum Lebens-
111terhalt der Gemeinschaft. Die neu gesetzte
Form benediktinischen Lebens pflanzte sich in
weiteren Klostergründungen fort, bereits 1115
mußten vier Abteien dieser reformierten Bene­
c.iktiner gegründet werden, eine war Mori­
r,1ond. Die Gemeinschaft war jung, in die Ever­
rard eintrat, als er die Welt verließ. Ihn aber
z..irück zu holen in die Heimat, das war Graf
1 ,dolfs Bestreben: Er schenkte den Zisterzien­
sern die Burg Berge, Altenberg, ,,zu seiner und
seiner Liebsten Seelenheil" als Ort einer Neu­
s -ündung und stattete schon die Schenkung
---:ichlich aus.
:;: wölf Mönche und der erstbestimmte Abt Ber­
� o - so verließ der Gründungskonvent 1133
Morimond und erreichte am 25. August das
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Dhünntal. Everhard war nicht unter den Mön­
chen, die dort Graf Adolf und sein Sohn Bruno 
(II.), Erzbischof von Köln, empfingen. Zu glei­
cher Zeit war er als Gründungsabt nach Thürin­
gen gesandt worden, wo Verwandte des 
Grafenhauses das Kloster St. Georgenberg (bei 
Gotha) stifteten. Abt Berno verlegte schon, wie 
es die Zisterzienser ja wollten, das Kloster von 
der Burg ins Tal der Dhünn, begann den Bau 
der ersten Kirche 1135, deren Chor 1145 der 
Kölner Erzbischof Arnold weihte. Da aber 
lebte Adolf, der seinem gleichnamigen Sohn die 
Herrschaft übergeben hatte, als Mönch in der 
jungen Abtei, und er starb auch hier im selben 
Jahr wie Everhard, 1152. Sein Enkel wiederum, 
Erzbischof Bruno III. von Köln, trat 1193 als 
Mönch in das Kloster ein und starb dort gegen 
1200: Nichts kennzeichnet besser die Verbun­
denheit der Stifterfamilie mit der Abtei - und 
durch vier Jahrhunderte war ja auch die Kirche 
im Dhünntal die Begräbnisstätte des Ge­
schlechts. 
Die erste Klosterkirche war bereits 1160 vollen­
det, die Kommunität blühte. Noch unter Abt 
Berno zogen von hier Mönche aus, um neue 
Niederlassungen zu gründen - bis hin nach Po­
len, wo die Abteien Lekno ( 114 3) und Lond 
(1146) Töchter von Altenberg sind. Um 1200 
zählte dann der Konvent bereits mehr als hun­
dert Mönche, noch mehr Laienbrüder. Die vor­
bildlich bewirtschafteten Güter brachten rei­
chen Ertrag, das Klostervermögen wuchs. Ein 
Gönner war auch der Reichsverweser und Köl­
ner Erzbischof Engelbert von Berg, der als letz­
ter aus dem Hause die Lande seines Bruders, 
des Grafen Adolf III. regierte, nachdem dieser 
1218 gestorben war. Engelbert fiel 1225 durch 
die Hand seines Neffen, des Grafen Friedrich 
zu Isenburg. Das Herz dieses heiliggesproche­
nen Bischofs ruht noch in der gotischen Abtei­
kirche. 
In der gotischen: Denn drei Jahrzehnte nach 
dem Mord an Engelbert konnte Erzbischof 
Konrad von Hochstaden den Grundstein dazu 
legen. Und die Bautätigkeit unter dem Mönch 
Walther (er starb bereits 1270) und seinen 
Nachfolgern im Amt hielt durch das Jahrhun­
dert an. Unter Abt Heinrich III. (1289-1302) 
wurde das Querhaus vollendet. - Dann kamen 
ungünstige Zeiten, Fehden im Land, Katastro-
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phen, Not, auch für den Konvent der Zister­
zienser dort im Waldtal. Das Geschick wendete 
sich wieder zum Guten, bereits 1363 konnte die 
Abtei für eine beachtliche Summe den Solinger 
Fronhof vom Grafen Wilhelm kaufen. Aber für 
den Weiterbau der Klosterkirche war die Ge­
meinschaft doch auf die Hilfe eines vermögen­
den Mannes angewiesen, auf Bischof Wickbold 
von Kulm. Er, ein Kölner Bürgersohn, hatte 
seines Bischofssitzes entsagen müssen und war 
in die Heimat zurückgekehrt, wo er sich in der 
Abtei niederließ. Und aus seinem Vermögen gab 
er Gelder in die Bauhütte der Zisterzienser­
kirche, reichlicher als je zuvor, da auch die 
Bischöfe Volkwin von Minden und Hermann 
von Ratzeburg zum Beispiel Ende des 13. Jahr­
hunderts zu Spenden für das Gotteshaus aufrie­
fen. Wickbold war es denn auch, der für Erz­
bischof Friedrich 1379 das neue Gotteshaus 
weihte. 

Im Leben der Abtei hatte sich einiges seit der 
Zeit geändert, der frische Wind der ursprüng-

Der Bergische Dom im Dhünntal 
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liehen Reform war verhaucht, der Konvent sat­
ter und wohlhabender geworden. Im Bergi­
schen, im Kurkölner Land, im Herzogtum Jü­
lich, am Mittelrhein und in Bayern lag sein Be­
sitz. Das Kloster stand in der Gunst der Lande:;­
herren, sein großer Hof in der Reichsstac.1t 
Köln, der Altenberger Hof, war zugleich auc: 
Quartier der Beamten des Fürsten im 15. und 
16. Jahrhundert, wenn sie zu Verhandlunge1
dort weilten. Ja, er war auch Ort der Hochzeit,
als im Juli 1481 Herzog Wilhelm sich mit Si­
bylle, Tochter des Markgrafen Albrecht Achil­
les von Brandenburg, vermählte. Nicht solche
Freundschaft allein bot der Landesherr, er
wollte, durchaus auch zur Wahrung von Würde
und Wert der Abtei, Einfluß nehmen auf die
Abtswahlen. 1467 bereits war die herzogliche
Regierung wohl mit darum besorgt, daß die
einzige Amtsenthebung eines Abtes hier statt­
fand: Abt Johann Schlebusch hatte sich durch
Lebenswandel und Mißwirtschaft so sehr ins
Unrecht gesetzt, daß der Vaterabt von Mori-
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1110nd im Einvernehmen mit den Abten von 
Altencamp, Marienfeld und Eberbach ihn aus 
derr Amt entfernte. Sein Nachfolger, Abt Ar­
nold von Munkendam (1467-1490), war einer 
der bedeutendsten Vorsteher des Klosters, ein 
Gel'!hrter, der sich auch um den Ausbau der 

Bibl;othek sorgte. 
Doc1 später schlug der Landesherr dem Kon­

ven: schon vor, wen er gern als „ Vater" des 

Klcsters sähe, und in einigen Fällen nahm das 

Kloster in stiller Opposition dieses Eingreifen 
hin. i)er Widerstand erstarkte aber, als im März 

1707 Abt Johann Jakob Lohe gestorben war. 
Kurfürst Johann Wilhelm rügte, daß vom Hin­
sterben der letzten Abte die Regierung keine 
Kenntnis erhalten hatte, und „gnädigst und 
ernstlichst befehlend" verlangte er, keinen 
neuen Abt zu wählen, ohne daß seine Vertreter 
dem Wahlgang beiwohnten. ,,Mit absünderlich­
ste:1, höchsten, ungnädigsten und allerempfind­
lichsten Mißfallen" mußte er allerdings verneh­
men, daß der Abt Johann Henning ohne Bei­
sein der Beamten gewählt war. Das Kloster 
hatte viele Mühe, den landesherrlichen Zorn zu 
besänftigen. 
Oberhaupt hatte sich die Stellung des Klosters 
zu seiner Umwelt mit dem Eintreten in eine 
neue Zeit sehr gewandelt: Das zeigt allein 
schon das Verhalten zu den Besitzungen in So­
lingen. Hier übten die Abte das Recht, den 
Pfarrer zu ernennen, und nachdem die Refor­
mation Eingang gefunden hatte in der Stadt, 
die Zahl der Katholiken sank, war hier die La­
ge schwierig, am Ende gar ein wenig kurios ent­
wickelt: Vom Beginn des 18. Jahrhunderts an 
hatte der Abt von Altenberg das Ernennungs­
recht des ersten der zwei oder drei reformierten 
Geistlichen. Die Gemeinde, vertreten durch das 
Konsistorium, schlug den Prediger vor, der be­
gab sich mit Abgeordneten dieses Konsistoriums 
nach Altenberg zum Abt, überreichte diesem 
ein Geschenk, wurde zusammen mit der Ge­
meindeabordnung bewirtet - und der Prediger 
erhielt die vom Abt unterzeichnete und besie­
gelte Ernennungsurkunde. 

G.anz verbreitete noch einmal der vorletzte
Abt des Klosters an der Dhünn, Franz Cramer
(1779-1796 ). Seinen Aufenthalt hatte er meist
im Altenberger Hof zu Köln, dort liebte er
Feste und Feiern mit Freunden. Dem Kloster
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behagte es nicht, nach Morimond konnte es sich 
nach der französischen Revolution nicht mehr 
wenden - doch Abt Franz verzichtete letztlich 
auf die Würde, er erhielt eine Pension, und der 
neue, der letzte Abt, Joseph Greef, konnte ge­
wählt werden. Mit allen Mönchen mußte er 
1803 das Tal verlassen, als nach dem Reichsde­
putationshauptschluß die Klöster aufgelöst 
wurden. Der Plan, Altenberg als Sammelkon­
vent auch der Mönche aus Siegburg, Düsselthal, 
Heisterbach unter Leitung des strengen Abtes 
der reformierten Zisterzienser (Trappisten) von 
Düsselthal zu wählen, zerschlug sich. Im Januar 
1806 gab König Maximilian Joseph von 
Bayern, der Landesherr, dem „König!. Bergi­
schen Separat in geist!. Reformationsangelegen­
heiten" die Erlaubnis, die Abtei Altenberg für 
26 415 Reichsthaler 54 Stüber zuzüglich der 
Vermessungs- und Schätzkosten an den Kauf­
mann Johann Heinrich Pleunissen zu ver­
kaufen. Lagerhaus, Fabrik - das Kloster war 
nun gänzlich seinem Zweck entfremdet. 1815 
verwüstete ein Feuer die Anlage, der Abbruch 
und Verfall schritt fort bis 1835. Dann begann 
mit Unterstützung des preußischen Königshau­
ses, dessen Ahnen es ja auch waren, die da be­
graben lagen, der Wiederaufbau, der 1847 voll­
endet war. 

50 Millionen Stammkapital 
für Flughafen Düsseldorf 

Das Land Nordrhein-Westfalen und die Stadt 
Düsseldorf haben als Gesellschafter der Flug­
hafen Düsseldorf GmbH eine Erhöhung des 
Stammkapitals um 18 Mio. Mark vorgenom­
men. Das Kapital war zuletzt im Januar 1971 
von 16 Mio. Mark auf 32 Mio. Mark erhöht 
worden. Mit der erneuten Aufstockung erreicht 
das Stammkapital jetzt einen Betrag von 50 
Mio. Mark. Die Bedeutung des Flughafens Düs­
seldorf im Flugverkehr Nordrhein-Westfalens 
und der Bundesrepublik sowie die Finanzierung 
seiner gegenwärtigen Investitionen machten 
diese erneute Kapitalerhöhung erforderlich. 
Dem hohen Anteil Fremdfinanzierung für den 
1973 fertiggestellten I. Bauabschnitt und den 
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Ende 1976 fertigzustellenden II. Bauabschnitt Der „Tor" -Hüter 
der neuen Abfertigungsanlage soll eine ange-
messene Eigenkapitalbasis gegenüberstehen. Jahr der Ratsfrau? 
An der Flughafen Düsseldorf GmbH sind das 
Land und die Stadt seit Anfang 1951 zu glei-
chen Teilen beteiligt. Die neue Kapitalerhöhung 
wird ebenfalls von den Gesellschaftern zu glei-
chen Teilen übernommen. Der Betrag von 18 
Mio. Mark wird aus Mitteln aufgebracht, die 
der Flughafengesellschaft bereits seit 10 Jahren 
als Darlehen zur Verfügung stehen. Für die 
Kapitalerhöhung werden deshalb keine erneu-
ten Mittel aus dem Landeshaushalt und aus dem 
städtischen Haushalt in Anspruch genommen. 

Paul Kurtz 

Die kleinen Dinge 

Die kleinen Dinge 
man mag sie leiden, 
sie schenken uns 
Freude 
und frohes Bescheiden. 
Wenn wir 
an großen Dingen 
hängen 
und damit gewaltsam 
die kleinen 
verdrängen, 
wo bleibt denn 
noch Platz 
für das, 
was wir lieben? 
Die kleinen Dinge 
bringen 
das Glück! 
Drum 
stellen wir 
große Wünsche 
zurück 
und 
danken 
Gott, 
daß uns hinieden, 
die kleinen 
Kostbarkeiten 
geblieben! 
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Jahr der Frau - viel gepriesen, viel belästert. 
Wird es in Düsseldorf auch ein Jahr der Rats­
frau? 

Zur Zeit sitzen acht Damen im Stadtparlament. 
Mit Beginn der Legislaturperiode hatte es ziem­
lich klein angefangen. Der Kreis der ondulier­
ten Köpfe vermehrte sich dann erfreulicherwei­
se nach und nach. Erfreulich deshalb, weil sich 
längst herausgestellt hat, daß das schwache G�­
schlecht im Rat und vor allem seinen Ausschüs­
sen gute Arbeit leistet. Arbeit, die jene mancher 
auserwählten Herren der Schöpfung in de;1 
Schatten stellt. 
Es ist drum durchaus zu wünschen, daß sich die 
Zahl der Damen im nächsten, ohnehin größeren 
Rat vermehrt. Wie aber stehen die Aussichten? 
Bei der SPD, bisher mit fünf Genossinnen ver­
treten, sind sieben Damen „ todsicher" plaziert. 
Bei der CDU, in deren künftiger Fraktion zwei 
der augenblicklichen Ratsdamen nicht mehr sit ­
zen, liegen leider wieder nur drei Frauen chan­
cenreich im Rennen; im Fall eines günstigen 
Wahlausgangs könnte sich aber die vierte leichr 
hinzugesellen. 
Unbeweibt war im Stadtparlament bisher nu · 
die FDP. Früher einmal, in den goldenen Zei­
ten der acht Ratssitze, soll die Reihen der stren 
gen Herrenscheitel (sofern noch vorhanden) ein­
mal ein Lockenkopf aufgelockert haben. Schaf 
fen die Freidemokraten diesmal sechs Sitze, 
wird sich wenigstens eine ihrer Damen irr; 
Stadtrat bewähren können. 
Auf jeden Fall, und das registriert mit Vergnü-­
gen auch das starke Geschlecht, werden im neuer, 
Rat soviele Frauen zu Hause sein wie in keinem 
Stadtparlament zuvor. 

Das Tor, 41. Jahrgang 1975, Heft 4 



Theo Spies 

R 1ingkadette und Sack träger 

Al ·:u oft werden beide verwechselt. Während 
de Sackträger ein fleißiger Mensch war, galt 
de Rhingkadett mehr als ein Müßiggänger und 

Tagedieb. Er konnte stundenlang zusehen, wie 

andere Menschen im Schweiße ihres Angesichts 
ihr Brot verdienten. Die Sackträger waren eine 
„Gilde" und spielten eine große Rolle, als an 
der Rheinwerft noch kein Kran stand. Sie 
schlossen sich freiwillig zu Kolonnen zusammen 
und buckelten meistens im Akkord die Schiffs­
lasten an Land. Es war ein eigener Stand, der 

äußerlich an seiner Kleidung zu erkennen war. 
Sc:ckträger trugen stets sogenannte englisch-le­
derne Hosen, eine gestrickte Weste mit weißen 
Pc lmutterknöpfen, buntgestickte Plüschpan­
toffeln und eine blaue Schiffermütze. Prächtige 
Gestalten wie der „Moppedores", der immer 
mit seiner Gardezeit prahlte, ,,Et aus der Fünte 
Kengk", ein baumlanger Kerl, der seinen Na­
men einem Karnevalscherz verdankte. Narren 
hatten diesen großen Mann auf Karneval in 
einem Kinderwagen durch die Stadt gefahren. 
„Der rote Seithümer", ein großer Schwimmer 
vor dem Herrn, und viele andere. 
Mit Leichtigkeit trugen diese Männer Zwei­
Zentner-Lasten über den schmalen Laufsteg 
vom Schiff zum Land. In Düsseldorf, besonders 
in der Rheingegend, beteten die Kinder ein Va­
terunser für die, die „öwer ett schmale Bröckste 
lofe". 
Jedes Volksfest feierten die Sackträger gebüh­
rend mit, besonders das Martinsfest. Dann zo­
gen sie von Kneipe zu Kneipe, wo sie sonst ihren 
Schoppen Bier für fünf Pfennig tranken, ein 
großes beleuchtetes Schiff tragend, der alte Tro­
p:tz mit seiner Geige voran, er spielte und die 
Sackträger sangen, ,,Hier wohnt ein reicher 
Mann". Es war immer schön, wenn aus der Neu­
stadt die Sackträger durchs Berger Tor zogen. 
ein frohes Lied auf den Lippen, das in schlep-
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pender Art und langgezogener Betonung ge­
sungen wurde. Ihr Lieblingslied war: 

Ich stand auf hohohem Berge, 
Sah hinab ins tiehiefe Tal, 
Da sah ich ein Schihifflein fahren, 
Worin drei Räuhäuber waren. 

Die „Rhingkadetten" hielten sich meisten am 
,,Mürke" auf. Dat Mürke stand auf einer klei­
nen Erhöhung nahe am Rheinufer, dem jetzi 
gen Stapelhaus gegenüber. Es war Treffpunkt 
und Sitzgelegenheit der Rhingkadette. Tiefge­
kühltes Lagerbier und Kornschnaps spielten in 
ihrem Dasein eine große Rolle. Sie waren alle 
mit„ Vater Ringke", der neben der Berger Müh­
le im Rathaus gegenüber die Insassen des 
Speckkämmerkes betreute, bestens bekannt. 
Den Namen Speckkämmerke hatte dieses Ar­
restlokal von den dort oft inhaftierten Land­
streichern, die sich selbst Speckjäger nannten. 
Vorbei sind die Zeiten. Der Kran hat die Sack­
trägergilde verdrängt. Dat Mürke, wahrschein­
lich ein Rest der alten Thomasbastion fiel dem 
Rheinwerftbau zum Opfer, und Rhingkadette 
sind seltener geworden. Die Bäckerstraße ist 
nicht mehr so düster und das Berger Tor fiel 
dem Unverstand damaliger Stadtväter z.um 
Opfer. Aber viele kennen sicher noch die beiden 
Gilden „Rhingkadette" und „Sackträger" ver­
gangener Zeiten. 

Theo Spiess 

Dötzen und Doppen 

So spielte die Jugend im 
alten Düsseldorf 

,,Mamma, darf ich e beske op de Stroß jonn?" 
war eine der Bitten, die vor vielen Jahren jede 
Mutter fast täglich hören mußte, denn Düssel­
dorfs Straßen waren damals noch der ständi­
ge beliebte Tummelplatz der Kinder. ,,Jon­
ges" wie „Weiter" trieben da ihre bestimmten 
Spiele. Mit welchem Eifer ist damals von den 
„Jonges" gedötzt worden! Das Dötzen bestand 
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entweder in „Kellerklätsche", ,,Nohhole", 
,,Pänkescheeße" oder „Stucke". Gedötzt wur­
de meist mit „griese Dötz", die buntfarbig po­
lierten, die gläsernen und porzellanen Spiel­
steine oder Knicker, wie die „Dötz" auch ge­
nannt wurden, sah man seltener. Wehe dem, 
der beim „Dötzen" zu „fudeln" wagte, er be­
kam, ehe er sich versah, ein paar „getuppt". 
Der „Dopp" ist ein kleiner hölzerner, mit 
Rillen versehener Kreisel. Durch Peitschen­
hiebe wurde er in Bewegung gesetzt, manch­
mal flog er auch wohl einem Spaziergänger an 
„d'r Deez". Dann hieß es: ,,Do konnte ich 
nix dafür, dat wor e klee Malörke". 
Ein beliebtes Spiel war das Bockspringen. Einer 
stellte sich als „Bock" in gebückte Stellung , vor 
ihm war ein Strich als Stelle des Absprungs 
bezeichnet. Der Reihe nach wurde nun über 
den Bock gesprungen, der letzte, welcher 
sprang, sagte dabei laut und vernehmlich: 
„Pije" ! Darauf rückte der „Bock" einen Fuß 
breit vom Strich ab. Dieses „Pije!" ist zweifel­
los eine Abwandlung des französischen Wor­
tes „pied" = Fuß. Auf die geschilderte Weise 
rückte der „Bock" immer weiter vom Strich 
ab, und das· Hinüberspringen wurde damit 
immer schwieriger. Oft wurde die Schwierig­
keit darin gesehen, daß der „Bock" aus seiner 
gebückten Stellung etwas in die Höhe gegan­
gen sei, dann ging es los: ,,Du Filou, du beß 
jo höhjer gegange!" - ,,Wat wellst du schäle 
Möp? Du kanns jo nit kicke! Du Hippeschnie­
der!". ,,Hippeschnieder" hieß derjenige, der 
nicht durch einen regelrechten Sprung, sondern 
nur durch gewaltsames Hochheben eines Bei­
nes über den „Bock" gelangte. Das Bocksprin-. 
gen wurde auch in fortlaufender Reihe getrie­
ben, d. h., alle, die gesprungen hatten, stellten 
sich danach in fortlaufender Reihe wieder auf. 
Wie prachtvoll aber waren für das Bocksprin­
gen die als Bandsteine gesetzten „Pöhl" in der 
Lindenallee, der heutigen Heinrich-Heine-Al­
lee, eingerichtet! 

Traf sich in den Straßen eine Schar Jungen, 
dann war für die „Räuber on Schanditz" ein 
sehr beliebtes Spiel. ,,Schanditz" bedeutete 
Gendarm, die Spieler teilten sich in „Räuber" 
und „Schanditze", diese mußten die „Räuber" 
fangen. Bei der Auslosung der „Räuber" und 
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,,Schanditze" stellte sich ein Junge mit abge­
wandtem Gesicht an ein Haus oder an eine 
Mauer. Auf seinem Rücken wurde dann von 
einem anderen im Takte zu dem Vers ge­
klopft: ,,Dubbedubbedub - wat soll dä Mann 
sinn?" Zugleich wurde auf einen Jungen mit 
dem Finger gewiesen. Der „Abgewandte" ant­
wortete „ Räuber" oder sagte „Schanditz". 
Waren auf diese Weise alle Rollen verteilt, so 
begann eine wilde Jagd durch Düsseldorfs 
Straßen. Scharf wurde um die Ecken gebogen, 
wobei mancher Straßenpassant einen „Däu" 
mitbekam. Auch fiel wohl einer bei der Flucht 
vor den „Schanditzen" und schram_mte sich 
Arm und Beine, doch das verschlug nichts, 
wenn er bloß den „Schanditzen" entrann.· 

Eine Stätte besonderer Unterhaltung bildete 
aber in den damaligen Jahren die Gosse mit 
ihrem fließenden Wasser. ,,Lommer wat en de 
Göß speele!" war eine Aufforderung, der je­
derzeit gerne entsprochen wurde. Man ließ 
Schiffchen schwimmen, baute mit Sand Stau­
dämme oder plantschte. War dann infolge 
Gewitters oder Platzregens die Gosse ange­
schwollen und konnten die Kanäle die Was­
sermassen nicht mehr aufnehmen, so entstand 
eine Straßenüberschwemmung, ein Hauptver­
gnügen für die Jugend. Aus Brettern von Zi­
garrenkisten wurden Schiffe gebaut, nicht sel­
ten wurden auch die damals viel getragene,1 
Holzschuhe ausgezogen und als Schiffe in den 
„See" gesetzt, man lief dann eben „op näcke 
Föß". Steine flogen ins Wasser, damit es or­
dentlich plantschte. ,,Paß op, du Stippe!, du 
häß mich et Scheffke ömgeworfe!" ,,Habu! 
Habu! Du Labberitz, komm doch her, wenn 
de wat wellst." Pschscht, ein Stock war ins 
Wasser geworfen und hatte den anderen von 
oben bis unten bespritzt. ,,Wahd, du Saulapp, 
jetzt kriegste ävver e paar! Jüpp, halt eIT 
fest!" Im Galopp ging es durch die Straßen, 
bis der Verfolgte Verstärkung fand. Zu Hause 
sah dann die Mutter, wie Schuhe, Strümpfe 
und Kleider „durch und durch" naß waren. 
,,Nä - die Ferkeserei eß mech ävver ze ärg, 
gangk mech noch emol en de Göß, dann sollst 
ens kicke, wat de se gewalkt kriß!" Das 
nächstemal aber gingen sie wieder alle „en de 
Göß". 
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PaL„ Kurtz 

Begegnung mit 
W lli Schnellenbach 

Zu seinem 75. Geburtstag 

Be; 1 Zeichenlehrer Dittert im „Hohenzol­
leL"-, heute Görres-Gymnasium, begegneten 
wi ·· uns zum ersten Male. In dem Glaskasten 
mic den besten Schülerzeichnungen hing ein 
str-r1lender Achilles mit der zierlichen Unter­
sch·ift W. Schnellenbach. Daneben ein muffiger 
Kt,rfürst mit Allonge-Perücke von mir, der da­
geEen abfiel. 
Nach der Schulzeit trafen wir uns wieder in der 
Uni in Köln, wo er von 1922 bis 1926 Volks­
wirtschaft studierte. Daneben hörte er Kunst­
ur d Kulturgeschichte. 
1952 wurde er Mitglied bei den „Düsseldorfer 
Jonges". Hier begegneten wir uns viel zu selten. 
Wie viele Hundert unserer Heimatfreunde fes­
selte ihn seine Arbeitswelt. Immerhin erfuhr ich 
se;nen Werdegang: 1927 Assistent, später bis 
1935 Geschäftsführer beim Arbeitgeberverband 
f. d. Baugewerbe zu Düsseldorf. Nach dem
Krieg Geschäftsführer der Düsseldorfer Bau­
gewerbe-Innung. Hier fand er seine eigentliche
Berufsheimat.
Wieder ein Düsseldorfer Jong, der am Wieder­
aufbau Düsseldorfs in vorderster Linie stand!
Mit seiner intellektuellen Bildung schuf er Be­
z·ehungen zur Welt in allen Bereichen. Er half
und beriet im Arbeits-, Sozial- und Tarifrecht
neben baugewerblichem Verdingwesen genau
so wie beim öffentlichen und privaten Baurecht
iri handwerklichen Standes- und Organisa­
tionsfragen.
OB Jos. Gockeln sagte ihm mal ein Wort, das
er sich merkte:
„In schwankenden Zeiten nicht fragen, sondern
festhalten."
Auf der Berger Allee geboren, liebte er seit je
die Altstadt und die Jugendstil-Häuser, deren
Gemütlichkeit neu entdeckt wurde. Was Wun­
e r, daß er die kalten Hochhäuser und „Ab­
cchreibungsruinen" verabscheut als die „persön-
1; hkeits-feindliche Bauweise der modernen Zer-
törung". ,,Fortschritt ist gut, aber wir müssen
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langsam die Treppe hinaufgehen ... und dürf­
ten nicht unsere technisierte Zivilisation mit 
Kultur verwechseln". 
Es lohnt sich und erfreut, mit dem alten Freund 
zu sprechen. Oder auch seine Arbeiten nachzu­
lesen, die die Düsseldorfer Heimatblätter „DAS 
TOR" brachte. Seine „Schreibereien", wie er 
die zeitkritischen Beiträge schlicht nennt, ent­
halten oft berechtigte Kritik, die er mit feiner 
Ironie und Witz überzuckert. So im Falle 
(1974/9) MERIAN ,, ... Unrichtigkeiten wer­
den bei uns nicht tragisch, sondern lächelnd hin­
genommen. - Nur gegen schlechten Geschmack 
hat man in Düsseldorf was ... " Oder an die 
Abbruchsünder (1973/12) ,, Weitblick und Weit­
sichtigkeit sind zweierlei Dinge; wer das noch 
nicht gemerkt hat, sollte zum Augenarzt ge­
hen ... " 
Seine „Baugeschichte" und „Bausteine, einmal 
anders" sind druckreif. Er schreibt jetzt an ei­
nem dreibändigen Buch: über die Glaubens­
kämpfe am Niederrhein, eine mahnende Ge­
schichtsbereicherung. Ob es je fertig wird, kann 
er nicht sagen. Wir begegneten ihm als Literat 
selbst im TOR viel zu selten. Seine Antwort 
dazu: ,,Ich bin froh, daß ich nicht öfters ge­
druckt wurde. Ich könnte mich nicht mehr lei­
den, wenn man mich auf ein Denkmal setzte." 

Willi Schnellenbach, Olbild von P. W. Söchtig 
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Das wollen wir auch nicht, Freund Willi Schnel­
lenbach, dem wir zum 29. März 1975 zum 75-
jährigen für seine Treue zum Werk und für 
seine Liebe zur Heimat herzlich danken! Möge 
er an der Seite seiner Gattin noch lange weiter­
schaffen, uns zur Freude. Als Schriftsteller und 
als Zeichner ... 

Glückwünsche 

Jupp Bruchhausen ... 

... ist es, den es diesmal zu ehren gilt. Am 1. 
April vor 70 Jahren erblickte er das Licht der 
Welt in Düsseldorf. Seiner Geburtsstadt blieb 
er treu in guten und in bösen Tagen. 1936 kam 
er zu den Jonges. Als 1938 die Tischgemein­
schaft „Blootwoosch-Galerie" gegründet wur­
de, zählte er zu den ersten. 1960 wurde er zum 
Tischbaas gewählt. Seitdem leitet er geschickt 
und verbindlich eine der mitgliederstärksten 
Gemeinschaften. Jupp Bruchhausen gehört zu 
den Stillen im Lande, die von ihrem Wirken, 
ihrem Einsatz kein Aufheben machen. Seine 
Verdienste blieben jedoch nicht verborgen. Sie 
fanden ihre Anerkennung durch die Verleihung 
der Silbernen·Ehrennadel 1956. Zehn Jahre da­
nach erhielt er die Goldene Ehrennadel. Beruf-
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lieh stand er seinen Mann als Bäckermeister. 
1942 wurde er Soldat. Bei seiner Rückkehr nach 
Kriegsende stand er vor Ruinen. Mit Hilfe sei­
nes immer frohen „Fräukens" baute er sich ei.1e 
neue Existenz auf. Trotz mancher Schicksa s­
schläge ließ er sich nicht unterkriegen. Er war 
stets hilfsbereit zur Stelle, wo immer es nott2t. 
Möge unser Jupp seinen Freunden und de,n 
Verein noch lange bei guter Gesundheit erhalten 
bleiben. 

Archivar aus Leidenschaft 

Jakob Kau zu seinem 65. Geburtstag 

Jakob Kau, Archivar aus Liebe, Neigung und 
Leidenschaft, wird am 1. April 65 Jahre alt. h 
Wittlaer, heute Düsseldorf, geboren, begann 
er in der Heimat seiner Vorfahren, zu 
sichten und zu sammeln. Dieser Neigung ist er 
treu geblieben bis auf den heutigen Tag. Sie be­
gleitet ihn auf seinem Berufsweg, in dem er bis 
zum Archivleiter einer großen staatlichen Be­
hörde in Düsseldorf aufstieg, einen Posten, den 
er vor Jahren mit der Leitung eines Konzernar­
chives vertauschte. 

Doch was gilt das alles neben der Archivarbeit: 
im Nebenberuf, der er sich jetzt im Ruhestana 
ganz hingeben kann. Seine Sammlungen füllten 
Mappen, Regale und Räume, schon sehr bald 
mußte ausgesondert und abgegeben werden. 
Dem Autor Jakob Kau, mit dem Gütezeichen 
]. K., begegnet der Heimatfreund in vielen 
Zeitschriften (auch im „ Tor") und Zeitungen, 
in Jahrbüchern und Sonderdrucken. Viele Jahre 
betreute Kau nach Dr. Weber und Dr. Kordt 
die gehaltvolle Zeitschrift „Die Heimat", bis 
Kostensteigerungen den Verleger zur Aufgabe 
zwangen. 
Wer Kau kennt, weiß, daß wir aus seiner Feder 
noch manchen Beitrag erwarten dürfen. Sein 
Archiv ist seit Jahren die letzte Zuflucht für 
Forscher, wenn die amtlichen Quellen versagen. 
Die Jonges würden sich freuen, dieses Archiv, 
das längst über eine Privatsammlung hinausge­
wachsen ist, verwalten zu dürfen, zumal seine 
Hauptaufgabengebiete Wittlaer, Kalkum und 
Angermund seit 1975 zu Düsseldorf zählen. 
Glückwunsch von Herzen. 
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Architekt Adolf Metzner 

feiert Geburtstag 

C1e Jonges als „Brücke" 

Der Architekt Dr. Ing. Adolf Metzner hat die 
Düsseldorfer Jonges stets als „Brücke" bezeich­
ne, die Vertriebenen der Nachkriegsjahre in 
di<: neue Heimat einzugliedern. Metzner, am 
2. 1V1ai 1910 in Leitmeritz (Sudetenland) gebo­
re, , fand schon 1935 den Weg nach Deutsch­
la,·d. Nach dem Kriege ließ er sich in Düsseldorf
n:eder. Büttgen verdankt ihm die verkehrsab­
le kende Umgehungsstraße, Düsseldorf die
Smule an der Vennhauser Allee. Sein Vortrag
vor den Jonges - seit 1969 Mitglied- ,,Prag, die
goldene Stadt" fand starke Beachtung. Auch im 
Malkasten wird sein Wort, sein Rat gerne ge­
hört. Metzner zeichnete verantwortlich für den 
Innenausbau im Haus des Deutschen Ostens,
d'.!ssen gemütliche, landsmannschaftliche Stuben
immer wieder Anklang finden. Den Witiko­
B .md in Düsseldorf betreut Metzner heute noch.
S:ifters Werk ist in dieser Gemeinschaft in guten
I-_änden. Sie bekennt sich zu der Weisheit des
Dichters, daß das große Glück des Lebens in den
k,einen Dingen liegt und daß die Völker nur
i,1 Frieden nebeneinander leben können, wenn
s:e einander ihre Lebensrechte achten.

Peter Conrads 

Theater - Theater 

„Kom(m)ödchen"-Premieren sind immer noch 
�in Ereignis. Zumindest von ihrem Publikums­
Zuspruch her; diesmal war Altbundespräsident 
Beinemann der Ehrengast - und damit zugleich 
Augen- und Ohrenzeuge, daß die „Kleine 
Maler- und Literatenbühne" ihre Ansprüche zu 
1reit zurückgeschraubt hat. Eine „Es-war-ganz­
:1ett"-Bilanz hätte der Lorentz-Truppe früher 
nicht genügt. Sie sollte ihr auch jetzt zu wenig 
�ein. Von den „heißen", brand(t)neuen Themen 
hat sich das „Kom(m)ödchen" fast ganz verab­
schiedet; gut, warum nicht. Aber dann müssen 
die Texte einen über den Tag hinausweisenden 
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literarischen Wert haben. Diese Forderung zu 
stellen, heißt sie im neuen Kom(m)ödchen "­
Programm weitgehend nicht eingelöst zu sehen. 
Das kleine Nudelbrett hat Pit Fischer, dem Ge­
neralthema „Noah gesucht" gemäß, vor-sint­
flut!ich ausgestattet; mit der halbfertigen Arche 
vor bedrohlichem Wasserhintergrund. Hier 
spielt die um die Soubrette Rotraut Riger er­
weiterte Kabaretisten-Crew (Lore Lorentz, 
Heinrich Hambitzer, Helmuth Kosiatra, Mi­
chael Uhden) nun ab, was den Textern (Wolf­
gang Franke, Eckart Hachfeld, Martin Morlock 
und Michael Uhden) zu unserer Apokalypse­
Zeit eingefallen ist. Der „Urvater unser" war 
zwar ein redlicher Mann, aber schon er sah zu, 
daß „auch die Haifische gedei'n." Und so geht 
es weiter mit den nicht ernst genommenen War­
nungen des Club of Rome vor Energie- und Er­
nährungskrise; mit einem elegisch-kopfschüt­
telnden „Lied vom Regenbogen", bis zum 
Schluß-Song: ,,Wir schwimmen schon seit Jah­
ren und sehen nirgendwo Land". Nicht nach, 
sondern vor uns die Sintflut also. Heiter, be­
sinnlich, leise warnend wird die Angel nach dem 
„Archetypischen" ausgeworfen. Das zappelt ein 
wenig und taucht wieder in die Fluten der Ver­
geßlichkeit zurück. 
Daß das Darsteller-Quintett viel mehr kann, 
als ihm in diesen und einigen andern, auch zum 
Teil herrlich juxigen Nummern abverlangt wird, 
merkt man. Es fehlt an guten Textern. Zwei 
Solo-Nummern ragen aus der Einheitswoge des 
kennerischen Einverständnisses von Bühne und 
Parkett heraus: Michael Uhdens formal glän­
zende, komödiantische Beamten-Besoldungsver­
handlungen mit sich selbst; und der von Hein­
rich Hambitzer servierte „Maronibrater der 
Nation", eine sarkastische, enttäuschte Erwar­
tungen spiegelnde Bilanz der mit der Macht so 
wenig machtbewußt und „ungeschickt" umge­
henden SPD. Ansonsten noch ein paar witzige 
Bonmots - das war's. Kaum je langweilig, aber 
auch nicht so geistreich, um darüber den viel­
leicht sogar notwendigen Verzicht auf Aggres­
sivität zu vergessen: Das milde Lächeln eines 
Auguren-Abends. 

Im Schauspielhaus folgte auf das „Familien­
glück für jedermann" (Family) das „Familien­
unglück für jedermann", Joseph Kesselrings 
makabrer Mörder-Jux „Arsen und Spitzen-
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häubchen" (1941) in der Inszenierung von Kai 
Braak. Alte Damen morden leise mit einer 
Holunderwein-Hausmarke. Bei den schrullig­
schwarzhumorigen Schwestern Sonja Karzau 
und Hilde Mikulicz hat man als Zuschauer ei­
nen Mordsspaß. Sehr schön ist das einfühlsam 
gruselige Haus (Bühnenbild: Jannis Kourkou­
takis). Doch Braak hatte auch noch die Abrech­
nung mit der „guten alten Zeit" im maßlos über­
treibenden Komödianten-Visier. Außerdem 
entfacht er für dieses unfein-feine Schauer­
spielchen zuviel äußeren Wirbel. Das beein­
trächtigt das Vergnügen am abseitigen Schocker 
doch erheblich. 

An den Kammerspielen gab es als deutsche Erst­
aufführung Ed ward Albees „Seeskapade". 
Wolf Dietrich hat das arg quasselsüchtige Stück 
sehr geschickt eingestrichen, es dadurch um eine 
Stunde gekürzt und „konsumfähig" gemacht. 
Das ist gar nicht abwertend gemeint. Denn die 
amüsante, phantasievolle, nie übertreibende, 
auf Konversation mit Nachdenklichkeits-Aus­
lösern setzende Aufführung kommt einer 
Ehrenrettung dieser Albee-Eskapade sehr nahe. 
Ein nicht mehr junges Ehepaar mit flüggen Kin­
dern führt a1n Strand von Kalifornien einen 
Partnerkrieg mit leichten und schweren Waffen, 
bekommt Besuch. von zwei Echsen, wird von 
diesen auf den Meeresboden verschleppt, macht 
erfolgreiche „menschliche" Annäherungsver­
suche, kehrt mit den Reptilien auf die Erde zu­
rück und wartet zum Schluß auf die endgültige 
Wiederkehr der Seebewohner. Denn die Echsen 
können sprechen, wenn auch nur über abstrakte 
Dinge, wollen in der Entwicklung ihrer Gattung 
einen riesigen Sprung machen, trauen sich aber 
nicht so recht. Es geht bei Albee eben sehr tief­
sinnig, gebildet und „ ursuppig" zu. Wolf Diet­
rich und sein Ensemble (vor allem Marilene von 
Bethmann, aber auch Ursula Bredin, Peter 
Hohberger und Dieter Schaad) machen dieses 
zi vilisationsfeindliche Anti-Märchen erträglich. 
Und sogar mehr als das. 

Auf das Gastspiel eines großen Schauspielers in 
der „Komödie" hatte ich mich sehr gefreut. 
Doch dann brach Günther Lüders schon wäh­
rend der Proben zu Peter Ustinovs „Endspurt" 
zusammen. Knapp drei Wochen später starb er 
im Evangelischen Krankenhaus. Sein Gesicht, 
seine etwas knarrig-lübeckernde Stimme, seine 
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Körperhaltungen, sein verhaltenes, immer 
durchgeistigter gewordenes Spiel schieben sich 
jetzt als fast übermächtige Erinnerung wie ein 
Vorhang vor die Aufführung. Das ist natürlich 
ungerecht gegenüber der sorgfältigen Inszen·e­
rung von Alfons Höckmann; und auch gegen­
über dem Lüders-,,Stellvertreter" Wilhe!m 
List-Diehl. Er ist der Achtzigjährige, der Rück­
schau hält. Und zusammen mit ihm treten sein 
60-, 40- und 20jähriges Ich (Hans Peter Thie­
len, A. Höckmann, Gerd Danzmayr) auf, blät­
tern mit der Endform von Sam Kinsale gemei:1-
sam in dessen Schriftsteller-Leben. Das ergibt 
kauzige, komische, aber auch sehr betroffen 
machende Momente. Ingrid Braut durchschrei­
tet die verschiedenen Altersstufen mühelos al­
lein. Was wäre sie mit Lüders ein Gespann ge­
wesen! Sehenswert ist die „Komödie"-Inszc­
nierung allerdings immer noch. 

Jonges ausgezeichnet 

Mit der „Radschlägergruppe", einer Nachbil­
dung des von den „Jonges" gestifteten Brun­
nens vor dem „Goldenen Ring" zeichnete Vize­
baas Konsul Dr. Hans B. Heil bei den „Jonges" 
seinen langjährigen Vorgänger, Ehrenvor­
standsmitglied Johannes Fieseler, aus. Vizebaas 
Fieseler war vor kurzem 70 Jahre alt geworden. 

Höchste deutsche Auszeichnung 
für Schulhoff 

Bundespräsident Walter Scheel hat dem Präsi­
denten der Handwerkskammer Düsseldorf, 
Georg Schulhoff, für seine hervorragenden 
Verdienste um den handwerklichen Berufsstanci 
mit der höchsten deutschen Ehrung, dem Bun­
desverdienstkreuz mit Schulterband und Stern 
ausgezeichnet. 
Schulhoff hat sich in Politik und Wirtschaft mr, 
das Handwerk große Verdienste erworben. 
Seit Jahren steht er an der Spitze des größten 
deutschen Kammerbezirkes. Seine Meisterfeiern 
alljährlich in Düsseldorf finden weltweites Echo 
und die Schulungsstätte des Handwerks, die 
Gewerbeförderungsanstalt Düsseldorf, hat 
weltweiten Ruf. 
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Bundesverdienstkreuz für Auto Becker 
Bundespräsident Walter Scheel hat dem Auto­
Kaufmann Wilhelm Becker, Düsseldorf, das 
Bundesverdienstkreuz verliehen. Becker, der 
das Kraftfahrzeughandwerk von der Pieke auf 

erlernt hat, erschloß nach dem Kriege dem Ge­

bra-1chtwagenhandel (2. Hand) neue Wege und 

schuf somit die Voraussetzungen für die Ent­

wicklung der Kraftwagenindustrie. Sein Le­
bensbericht trägt mit Recht den vielsagenden 
Titel: Der Mann mit dem Vornamen Auto. 
De'1n einen Wilhelm Becker aus Düsseldorf 
kennt nicht jeder, den Auto-Becker nennt man 
über Deutschlands Grenzen. 
Ein liebenswerter Zug an dem Erfolgsmann. 
Als ich ihn vor Jahren in seinem eigentlich be­
scheidenen Haus in Oberkassel besuchte, meinte 
er: Die Gärten in unserem Geviert werden bald 
in die Weite wachsen. Wir reißen die Zäune ein 
und verbinden die Wege miteinander. Wie soll 
Europa werden, wenn sich die Mitmenschen 
nicht einmal in der kleinsten Gemeinschaft, der 
Nachbarschaft verstehen. 
Scaade, daß solche Menschen nicht die Politik 
beeinflussen! 
Die Jonges gratulieren. 

* 

Auf der Jahreshauptversammlung am 28. Ja-
nuar 1975 erhielten auf Beschluß des erweiter­
ten Vorstandes folgende Mitglieder die goldene 
Nadel des Heimatvereins: 
Karl Igstadt (TG „Nette alde Häre"), Willi 
La genbach (TG „Pastor Jääsch"), Johannes 
Müller (TG „Schneider Wibbel"), Prof. Dr. 
Hans Schadewaldt (Vorstand), Dr. Walter 
Schrader (TG Stachelditzkes") und Norbert 
Voß (TG „Reserve"). 
Die silberne Nadel erhielten: 
Emil Dicksehen (TG „Pastor Jääsch"), Harry 
Dreesmann (TG „Stille Genießer"), Ernst 
Bockmann (TG „Reserve"), Bernhard Hölscher 
(TG „Kläfploster"), Senator Eberhard Igler 
(vom Vorstand), Bernhard Meese (TG „Geeser 
Jonges"), Walter Melcher (TG „Blootwoosch­
galerie"), Jakob Moll (TG „De Knüfkes"), 
Toni Paland (TG „Retematäng"), Willi Sche­
pers (TG „Große"), Leo Scheuten (TG „Schloß­
turm"), Karl-Heinz Schracke (TG „Spätlese"), 
Aloys Vogelsang (TG „Kiebitze"), und Josef 
Wellnberg (TG „Pastor Jääsch"). 
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Chronik der J onges 
Die Düsseldorf er Zeitungen 
über unsere Dienstagabende 

28. Januar:
Jonges blickten zurück
Gold- und Silbernadeln
Von Josef Odenthal
Die Jahreshauptversammlung der Düsseldorfer Jonges 
verlief ausgeglichen und ohne Höhepunkte - bis auf 
den Schluß, als Vertreter der Aktionsgemeinschaft Düs­
seldorfer Heimat- und Bürgervereine ihre Bedenken 
gegen den Umbau der Rheinhalle vortrugen. Aufre­
gende Dinge wie Vorstandswahlen standen nicht auf 
der Tagesordnung.
450 Jonges waren erschienen. Baas Hermann H. Raths
dankte seinen Mitarbeitern wie Schatzmeister Willy
Kleinholz, Programmgestalter Dr. Hans Stöcker und 
Archivbetreuer Karl Schlüpner. Mit dem Ablauf des 
Vereinsjahres war er „im ganzen zufrieden". 
Schriftführer Dr. Gere-Horst Worrings schilderte die 
kulturellen, künstlerischen und gesellschaftlichen Ereig­
nisse 197 4, hob die Verdienste des Vorstandsmitglieds 
Hans Maes als künstlerischer Berater des Vereins her­
vor und freute sich, daß der Verein in Jahresfrist trotz 
Todesfällen und Austritten von 2540 Mitgliedern auf
2621 gestiegen sei.
Den Finanzbericht erstattete Kassen:prüfer Albert Lüt­
zenath. Die Ausgabe11, zu 80 Prozent zu kulturellen 
Zwecken, seien nicht höher als im Vorjahr. Da aber die 
Einnahmen, vor allem die Spenden, zurückgegangen
wären, seien sie im Verhältnis um sieben Prozent ge­
stiegen. Im ganzen sei die Finanzlage befriedigend, die
Kassenprüfung vorbildlich. Auf Lützeraths Antrag
wurden Schatzmeister und Vorstand einstimmig ent­
lastet. 
14 um das Vereinsleben verdiente Jonges erhielten die
Silbernadel. Die goldene Ehrennadel wurde an Karl
Igstadt, Wilhelm Langenbach, Johannes Müller, Prof. 
Hans Schadewaldt, Dr. Walther Schrader und den 
Schriftsteller Norbert Voß verliehen.
Für die Empfänger der selten verliehenen Goldnadel
dankte Prof. Schadewaldt. ,,Wenn die Jonges Gold sa­
gen, so ist es auch welches", meinte er. Seines Wissens
seien sie der einzige Verein, dessen Ehrennadeln wirk­
lich golden seien. Gold sei das Symbol der Treue. Das
verpflichtet. J.O.

(So berichtet die Rheinische Post)

4. Februar:
Jonges mögen's heiß
Manche mögen's heiß, vor allem bei Herrens.itzungen,
und einigen Düsseldorfer Jonges war es in der ausver­
kauften Rheinhalle noch nicht einmal gepfeffert genug.
Insgesamt wurde viel gelacht, kräftig applaudiert und
eifirig mitnoti.ert. Für unseren Geschmack gerieten
einige Redner allerdings reichlich tief in eher ordinäre
Bezirke.
Hübsch der Auftakt. Als Neandertaler zogen die Mit­
glieder des Elferrats ein, und zwei von ihnen, darunter
Häuptling Ketzer, dokumentierten, daß unsere Ur-Ur­
Ahnen weitaus fortschrittlicher waren, als d�e Wissen­
schaft bislang angenommen hatte: s�e trugen nämlich
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Brillen. Die grauslich anzuschauenden Mannsbilder 
thronten vor der Kulisse des Benrather Schlos­
ses, und noch ein Kontrast, das hübscheste Bild des 
Abends, kam hinzu, als die Tanzgruppe den Großen 
Can-Can-Wirbel zu Offenbach-Klängen zelebrierte. 
Unter den Rednern hatte Wolfgang Reich sein Herren­
gericht am geschicktesten gewürzt, natürlich unter be­
sonderer Berücksichtigung der Ostfriesen. Gut auch 
Kurt Lauterbach und Hans Herbert, die Doof Nuß aus 
Köln. 
Groß in Form wie immer die beiden Prinzengarden 
mit ihren Tänzchen und ausgezeichnet das Hammer 
Fanfarenkorps, das auch rheinische und bayrische Töne 
in den Träten hatte. Auch das Musikkorps der Polizei 
machte seine Sache gut. Die Hammer Knaasköpp be­
sangen, bevor sie unfein. wurden, die Fußball-Welt­
meisterschaft. 
Prinz Jupp I. bekannte sich bei seinem Besuch gewich­
tig zum heimatlichen Bnuchtum. Der Venetia-Inga 
hatte es beim Anblick so vieler schöner Männer die 
Sprache verschlagen. H. A. 
(So berichten die Düsseldorfer Nachrichten) 

18. Februar:
Schon vor 200 Jahren hätte die Stadt grün sein können
Nach der Übergabe der zweiten von ihnen gestifteten 
Weyhe-Tafel an die Stadt hörten sich die „Jonges" noch 
einmal an, was über Düsseldorfs ersten Grünplaner zu 
sagen und was besonders im Hinblick auf den Umwelt­
schutz heute noch von ihm zu lernen ist.
Gartenarchitekt Heilmut Schildt, als Initiaror der Be­
grünung des Niederrheins im Düsseldorfer Stadtbild
durch seine Pappeln bekannt und selber ein Weyhe­
Forscher, zeichnete den „Jonges" mit wissenschaftlicher
Akribie ein großes Mosaik des Lebens Weyhes nach,
seiner vielseitigen Tätigkeit und der Bedeutung, die er 
in Europa gewann. 

Zahlreiche Pläne und Dias illustrierten dies aus Anlaß 
eines zweihundertjährigen Geburtstages hochinteres­
sante Plädoyer für die humane Seite einer Stadt. 
Für die Zeitgenossen war dabei äußerst interessant, 
trotz mancher rhetorischen Verbeugung vor städtebau­
lichen „Zwangsläufigkeiten" wie dem „Tausendfüßler" 
und den akut werdenden Ständehaus-Anlagen, zu er­
fahren, welche Möglichkeiten zu Zeiten Weyhes und 
besonders nach ihm von Düsseldorfs „Steinplanern" 
verspielt worden sind, um Düsseldorf den ersten Bei­
namen „Kunst- und Gartenstadt" zu erhalten. 
Wenige wissen, daß Weyhe einen Grün- und Wasser­
gürtel geplant hatte, der vom Hofgarten aus über den 
Kö-Graben, den späteren Kaiserteich und den Spee'­
schen Graben den Stadtkern umgeben hätte, und daß 
er darüber hinaus noch einen zweiten Grüngürtel ge­
plant hatte. 
Zum Schluß regte Schildt den Erwerb des Parks um 
das Haus Mikkeln an und die Stiftung von Preisen für 
moderne Grünplanung. K. Sch. 
(So berichtet die Neue Rhein-Zeitung) 

25. Februar: 
Durch Irland mit Pferd und Wagen
In freundlich-ansprechender Form brachte eine Beauf­
tragte der �rischen Fremdenverkehrszentrale den Düs­
seldorfer Jonges die Schönheiten Irlands nahe, das so 
groß wie Bayern sei, aber „gleich bei Amerika" liege. 
Man könne mit zwei Fähren hinkommen, besser und 
schneller gehe es mit der Air Lingus. Erlebnisse seien
die herrlichen leeren Badestrände, die Steilküsten, eine
14tägige Fahrt mit Pferd und Wagen kreuz und quer
durch die Insel, und einen besonderen Ruf habe Irland
als Paradies der Sportangler. Ein hinterher gezeigter 
Film ließ alle geschilderten Eindrücke im Bild deutlich
werden. khs
(So berich tct die Rheinische Post) 

Geburtstage im Monat Mai 1975 

1. Mai Ing. Friedrich Boes 65 Jahre 
2. Mai Konrektor i.R. Alexander Rath 70 Jahre 
2.Mai Dr.-Ing. K. Adolf Metzner 65 Jahre 
2. Mai Geschäftsführer Dr. Ernst Schmidt 55 Jahre 
4.Mai Malermeister Hubert Franken 85 Jahre 
4.Mai Obering. Leo Meves 70 Jahre 
4.Mai Kaufmann Fritz Mense 55 Jahre 
5. Mai Arzt Dr. Franz Hecker 77 Jahre 
5.Mai Hotelkaufmann Gerhard Günnewig 70 Jahre 
5.Mai Kapitänleutnant Max Baumann 60 Jahre 
5. Mai Kaufmann Kurt Gerhards 55 Jahre 
6.Mai Kaufmann Karl Daemisch 70 Jahre 
6.Mai Kaufmann Fritz Luhmann 70 Jahre 

Allen Geburtstagskindern die herzlichsten Glückwünsche. 
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reue en 

feinpapeterie u nd Ge sc h e nke 

Düsseldorf, In derSimonbank-Passage 

Durchgang Kö-Center- Blumenstrasse 

Lufthansa 
DÜSSELDORF KÖNIGSALLEE 70 

PH 111 PP 

LEHMANN 

Bauunternehmung 

Rohrleitungsbau 

Düsseldorf · Münsterstraße 400 · Ruf 62 61 21 

65 JAHRE IN DER ALTSTADT 

UR��C7Jl�U..U'U..�K� 
UH RM A C HERME ISTER 

U N D  J U WE L I E R

F LI N G ERST R ASSE 58 · TELE FON 375397 

Das Tor, 41. Jahrgang 1975, Heft 4 

/.J,.. 6cbleutermann &, 60/;.n 

Bauschlosserei 

Schaufensteranlagen 

Mettmanner Straße 38 Tel. 78 24 64 

BEZIRKSVERKA UFSLEIT UNG 88 81 

PLATZB UCHUNG 88 85 

F RACHTBUCHUNG 4 21 61 81 - 83 

AUS KUNF T FLUGHAFEN 4 216111/12 

Generati 

Er{t1�rl,fngtH, 
beste WascJtma­

ferialiew, moder11er 
Mdsc'1ine11park 

garJ11fiere11 sd11me1tdsft 
8eJ,a11t/llmg 11.sdt11el/sfe 
Ourr.J.,fiihnmg lhresWisdft­
A11/frt1ges. R11f 21 5051

AnHahmesfe/len i1t 4/le11
ft11dffei/e11 • 6roß wJsc/tt1ti 
� w;fsct,f feilf ! 
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/1 1.ii::)17I \/ .Ll 

kauft gut·rn· Peek,Cloppenburg 
Ihr Fachgeschäft für Bekleidung und Sport 
DÜSSELDORF, Schadowstraße 27-33 

Veranstaltungen April 1975 
Vereinsheim „Brauereiausschank Schlösser Altestadt" 

Dienstag, 1. April 

20 Uhr 

Aufnahme neuer Mitglieder 

Ernst Meuser: Presseschau 

,, CraditionelleJ tierkippen" 

Otto von Habsburg: Dienstag, 8. April 

20 Uhr 
'Die pol itiJche 'Vereinigung turopaJ 
- Ein Gebot der Stunde -

rP� 
e Glas, Porzellan e Kristall, Metallwaren 

e Geschenkartikel e Bestecke 

Elisabethstraße 32/34 Tel.-Sa.-Nr. 37 07 18 

Für Festlichkeiten und dgl. empfehle ich meine 
Leihabteilung in Glas, Porzellan und Bestecken 

VIII 

Gabelstapler bis 50 t 
Seitenstapler bis 50 t 
Schubmastgabelstapler 
Kranmobile 
Gabelhubwagen 

Stadt­
bekannt 
für guten 
Reifen­
Service 
Neu: 
Fahrwerk­
Service 

□,c,,T,c,,..a,e, ,� L 

■ läU.i:J:@H 
Heerdter Landstraße 245 

Telefon 5011 91-92 
am Handweiser - Bunkerkirche 

C-,,.agbare -ELeganiz 
izu er,:Jc-bwingLichen �reiJen 

MÄNTEL, KOSTUME, KLEIDER, JERSEY 
Größen 38-52 

Cocktail- und Abendkleider-Abteilung 

Parkmöglichkeit vor dem Hause! 

Samstag durchgehend bis 18 Uhr geöffnet! 

/2ilo Gfafe 
vorm. Modehaus Mertgens 

Düsseldorf · Kölner Str. 149 · Tel. 78 23 39 
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-------------------------------------, 

Dienstag, 15. April 

20 Uhr 

Dienstag, 22. April 

20 Uhr 

Dienstag, 29. April 

20 Uhr 

VORSCHAU: 

Dienstag, 6. Mai 

20 Uhr 

Aachener Platz 
Bilker Bahnhof 
Bilker Kirche 
Belsenplatz 
Benderstraße 
Bochumer Straße 
Bonner Straße 
Börnestraße 
Brehmplatz 
Burscheider Straße 
Clemensplatz 

Stiftungsfest mit Erbsensuppenessen 

Bürgermeister Deimel: 

'DüJJeldorf alJ internationaleJ 
'WirtJcha/fJr;:enfrum 
- Chancen unserer Stadt -

tmp/ano deJ 1<.onJularkorpJ 'DüJJeldor/ 
Ansprache: Generalkonsul des Königreiches Marokko 
in Nordrhein-Westfalen 
Herr Ahmed Bakhat 

Dr. med. Horst 1mm spricht über: 

11 'Dr. med. y,erdinand -f.f unecke" 
- Ein Sohn Düsseldorfs -

Jörk Bartholomäus: 

11 'DaJ ,<;,.[ebnitl cSegelf liegen
11 

in 'Wort und 13ild 

TAXI-FUNKT All-ZENTRALE eG 
4 Düsseldorf, Kölner Straße 356 
Betriebshof und Geschäftsstelle Telefon 771011-14 

TAXI-DIREKT-RUFSÄULEN: 
33 21 00 
31 23 33 
39 22 12 

5 36 00 
28 11 11 
65 28 88 

7 90 03 33 
35 77 33 
66 41 42 
76 11 11 
40 48 49 

Dorotheenplatz 66 78 28 
Engerstraße 68 20 20 
Franziusstraße 30 44 33 
Fürstenplatz 31 23 12 
Gertrudisplatz 21 50 50 
Heinrichstraße 63 88 88 
Hüttenstraße 3 76 56 50 
Kalkumer Straße 42 88 88 
Karolingerplatz 33 36 46 
Königsallee-Bahnstr. 32 66 66 
Lilienthalstraße 43 66 66 

Luegplatz 5 38 00 
Mosterplatz 44 44 10 
Oberbilker Markt 72 22 22 
Paulistr./Benrath 71 33 33 

Pfalzstraße 48 82 82 
Rochuskirche 36 48 48 

Schlesische Straße 21 31 21 
Spichernplatz 46 40 46 
Städt. Krankenanstalt 31 27 27 
Staufen platz 68 40 20 
Uerdinger Straße 43 75 75 
Uhlandstraße 66 74 10 
Vennhauser Allee 27 41 41 

Wir bitten Sie, den Ruf in.indestens 6mal durchläuten zu lass-en. 
Wenn der Taxiplatz nicht besetzt ist und bei Vorbestellungen wählen Sie bitte die Zentrale - 33 33 -
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X 

Düsseldorfer Baumarkt 

STUCK - PUTZ - RABITZ 
GRANULITE - MARMORPUTZ 

Erich Janssen KG 
vorm.Joh.Janssen,ge gr. 1904 

DOSSELDORF, Kampstraße 21-23, Ruf 76 25 26 
Ing. gra d. Die te r Janssen, Privat Ruf 4311 25 

Hermann Gärtner 

S anitäre Anlagen 
Zentralhe izungen 

Telefon 4461 86+441797 
Kaiserstraße 30 

GERHARD LAVALLE 

e Industrie- und Bauverglasung 

e Glasschleiferei 

e Sandstrahlwerk 

e Spiegel • Platten 

DUSSELDORF • BEHRENSTR. 6 • RUF 78 39 87 

SEPP HILDEBRAND OHG. 

WERKSTATT FÜR MALEREI UND ANSTRICH 
DÜSSELDORF· BI RKENSTR.84 · TEL. 686468/9 

P. u. A.

HUREN KG.
SANITÄRE INSTALLATION 

Heizungsanla gen - ölfeuerungen 

Werftstr.11 - Telefon 501234 / 503433 

ANTON POTTHOFF KG 

Werkstätten für Holzbearbeitung 

Holz- u n d  Hallenbau

Zimmerei und Schreinerei

D O S S E L D O R F  

Kölner Landstraße 16-22 · Ruf 78 40 48 

A HUGO POHLMANN 
werkstatt für malerei 

und anstrich 

düsseldorf · frankenstraße 14 

ruf 43 83 25 

Ili ! (ffi 
Leitungs- und Tiefbaugesellschaft 

m. b. H. & Co. K.G.

4005 Meerbusch-Büderich 

Römerstraße 150 Tel. 7 00 81/82 

Seit 1892 [I] JAKOB HARREN

G l a s- und 
Gebäu d e r e i n i g u n g  

Vertragsfirma der Düsseldorfer 

Messegesellschaft m.b.H. - NOWEA -

OUSSELDORF 

Verwaltung: Johnstroße 66 • Telefon So.-Nr. • 32 76 53 

MessebOro: Stockumer Ki.-chstraße 61 • Telefon • "510 "5 
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17. April
17. April
17.April
19. April
20. April
20. April
21. April
21. April
21. April
22. April
23. April
24. April
26. April
28. April
28. April
29. April
30. April

30. April

nettla e
1

--- --.- _g_:J 
MITGLIED DER INTERNATIONAL PARTNERS 

Düsseldorf• Klosterstraße 43 
Das Haus für die bekannt gute Kleidung 

Volkswirt Dr. Ernst Leist 
Steuerbevollmächtigter Paul Kirschner 
Chemigraph Wilhelm Overkamp 
Kaufmann Udo Kerkhoff 
Rentner Wilhelm Esser 
Konsul Dr. Klaus H. Stotz 
Rentner Georg Kaiser 
Prokurist i.R. Bernhard Schweitzer 
Kaufmann Herbert Kemp 
Renter Hubert Dubbelmann 
Zimmermeister Fritz Burgmann 
Kaufmann Matthias Koll 
Schneidermeister Josef Nieder 
Reg.-Angest. Siegfried Schafstall 
Kaufm. Angest. Heinz Schiffer 
Kaufmann Joachim von Etzdorf 
Dr. jur. Horst Peters 
Präs. d. Landessozialgerichts NRW, Düsseldorf 
Buchhalter Hans Tischler 

Düsseldorfer Baumarkt 

81 Jahre 
79 Jahre 
60 Jahre 
65 Jahre 
79 Jahre 
50 Jahre 
76 Jahre 
76 Jahre 
50 Jahre 
80 Jahre 
65 Jahre 
60 Jahre 
70 Jahre 
60 Jahre 
50 Jahre 
78 Jahre 

65 Jahre 
60 Jahre 

FRITZ THEISSEN & Söhne 

ALUMINIUM FENSTER 

ALUMI NI UMFASSADEN 

DOSSELDORF 

POSENER STR. 156 

TELEFON 214041-46 

KLIMAGERATE 

Klimasorgen? KI imawünsche? 
Wir helfen Ihnen 

ING. ERICH BERGMANN VDI & SOHN 

Raumklimageräte, Klimaanlagen 

Düsseldorf-Grafenberg 
Gutenbergstraße 69 • Tel. 660501 (Tonbandaufnahme) 

S T A H L- u n d M E T A L L B A U 

Fassaden, Fenster- und Portalanlagen 
Vitrinen, Pavillons,Sonderkonstru ktionen 

Kunststoff-Fenster 

DUSSELDORF 
Telefon 392033 Martinstraße 2o 

HEINZ LIMBERG+ CO iftiii'fHI 
4 DÜSSELDORF 

AM GANSBRUCH 35 

ALOUSIEN 762693 ROLLADEN 
WIR BERATEN MIT DER ERFAHRUNG VON JAHRZEHNTEN, LIEFERN IN WENIGEN TAGEN, 
MONTIEREN SAUBER UND LE ISTEN WARTUNGSD IENSTE RUND UM DIE UHR 
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1975 
weiterhin in der Spitzengruppe der 

europäischen Verkehrsflughäfen 

FLUGHAFEN DUSSELDORF 

Derneue 
Ford 

·Granacla.
Abbildung: 

Ford Granada GL, 4türig. 

Sein konstruktiver Standard ist für diese 
Klasse ungewöhnlich hoch. Serienmäßig 
bietet er Ihnen zum Beispiel: Stahlgürtel­
reifen 175 SR 14. Bremskraftverstärker. 
Großdimensionierte Festsattel-Scheiben­
bremsen vorn, heizbare Heckscheibe, 
elektrische Scheibenwasch-Automatik. Plus: 
unabhängige Radaufhängung mit Doppel-

Das vielleicht 
außergewöhnlichste 
Automobil­
Angebot für 1975. 

geien k-Sch räg len ker-H i nterachse, neue, 
ergonometrisch ermittelte Fahrerposition, 
computerberechnete Knautschzonen und 
Sicherheits-Fahrgastzelle. Und vieles mehr. 
Außerdem die Ford Vernunft-Garantie: 
1 Jahr oder 20.000 km. 
Bilden Sie sich Ihr eigenes Urteil: 
bei einer Probefahrt. 

1/lSeidefCa. 
Haupth8ndler fUr DUsseldorf 

Verkauf • Reparaturwerk • Verwaltung: Vcilkllnger Straße 24-5&, Telefon 50 &O 51 
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